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Berufskunde

Maß und Ordnung
Wesen und Stellung des Bauerntums im Volksaufbau

Vorbemertung: Im folgenden veröffentlichenwir einen Vortrag, den Dr. Georg
Koch, Bibliothekar an der- UniversitätsbibliothekGießen, im Oktober 1927 in einem

Freundeskreis der StädtischenBücherhallen zu Leipzig und der Deutschen Zentralstelle
gehalten hat. Der Vortrag ist auch in den HessischenBlättern fiir Volkskunde, XXVL Jahr-
gang, zum Abdruck gelangt. Wir verweisen bei dieser Gelegenheit zugleich auf einige
andere, in der Übersichtam Schluß verzeichnete Arbeiten des Verfassers. Seine ge-

sammelten Aufsäize zur Volksbildungsfrage werden demnächstunter dem Titel »Der

Volkshochschulgedanke«im Neuwerk-Veriag zu Kassel erscheinen. Die Schriftleitung

I.

Eine Erscheinung wie das Bauerntum können wir nur dann tiefer zu

verstehen hoffen, wenn wir uns von vornherein daraus einrichten, daß wir

es bei ihm nicht mit einer einheitlichen, sondern mit einer zusammengesetztem
aus verschiedenen seelischen Elementen zusammengewachsenen Größe zu

tun haben. Das Bauerntum gleicht einem Stiick Erdoberfiäche,aus dem die

Jahrhunderte und Jahrtausende ihre Schichten abgelagert haben, nur daß
bei ihm nicht bloß die oberste, sondern alle Schichten heute noch irgendwie
lebendig sind und ihre besonderen Kräfte regen. Auch das Bauerntum ist
tein ausgekliigelt Buch, sondern ist Menschentum mit seinem Widerspruch.
Von der bäuerlichenSeele in ihren verschiedenenSchichten und Lagerungen
wollen wir uns ein Bild zu machen suchen, indem wir nach dem tieferen Sinn

von Maß und Ordnung im bäuerlichenSeelenleben und nach dem Wandel

dieses Sinnes durch die Zeiten fragen.
Schiller unterscheidet in seiner bekannten Abhandlung den »naiven" und

den ,,sentimentalischen"Menschen. Wir können von dieser Unterscheidung
ausgehen, tun dann aber gut, fiir unseren besonderen Zweck die einfache

6
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Zweiteilung zu erweitern, indem wir, durchaus im Sinne ihres Urhebers,
noch den dritten Begriff des »reflektierten"Menschen einführen.Wenn wir-

imit Herbarh die ,,Reflexion" verstehen diirfen als »die Zurückbeugungdes

Gedankenlaufes auf einen bestimmten Punkt", so können wir, je nachdem
dieser Punkt innerhalb oder außerhalbdes Bewußtseins liegt, unterscheiden
zwischen dem in sich selbst und dem auf die Außenweltreflektierten, dem

ideal und dem real reflektierten Menschen. Der ideal reflektierte ist nichts
anderes als Schillers »sentimentalischer"Mensch. Den ihm gegenüber-
gestellten ,,naiven" können wir als den unreflektierten Menschen bezeichnen.

Wodurch unterscheiden sich nun diese beiden — oder diese drei Menschen-
arten? Wir antworten vorläufigkurz: durch ihre Stellung zum Gegebenen.
Dem unreflektierten, naiven Menschen find Ich und Welt einfacheGegeben-
heiten, die er hinnimmt, wie sie sind, als im wesentlichen fertige Größen.
Dem reflektierten Menschen sind sie nicht Begebenheiten, sondern Auf-

gegebenheiten. Dem real reflektierten vist die Außenwelt, dem ideal reflek-
tierten die Innenwelt des Ich Aufgabe. Welt und Ich sind ihnen nicht
etwas, das man hinnimmt, wie es ist, sondern etwas Unfertiges, durch den

Menschen erst noch zu Gestaltendes Wir pflegen es so auszudrücken:Der-

unrefiektierte, naive Mensch ist der Mensch der »Natu»r", der reflektierte
beider Gattungen ist der Mensch der »Kultur" (Schiller: ,,Kunst"), in der

er die Natur stetig iiber sich selbst hinaus zu steigern beflissen ist. — In
Faust und dem unberiihrten Gretchen stehen beide Menschenarten in ziemlich
reiner Ausprägung nebeneinander.

Wir haben mit diefer kurz andeutenden Unterscheidungnun den Begriff
gewonnen, auf den unsere Betrachtung sichgriinden muß: der unreflektierte,
unmittelbar aus der Natur lebende, naive Mensch ist der Mensch des

»Volkstums«. Um das Bauerntum zu verstehen, miissen wir ja zunächstden

Sinn des Volkstums verstehen. Nicht als ob Bauerntum ohne weiteres

Volkstum im angedeuteten Sinne wäret Nein, im Bauerntum aller Zeiten
ruhen Elemente, die dem Wesen des Volkstums im Sinne des Naiven

geradezu entgegengesetzt find und auf die wir noch zu sprechenkommen.

Wir können deshalb nicht sagen, daß Bauerntum Volkstum sei, sondern

höchstens,daß im Bauerntum Volkstum enthalten fei. Und unsere Frage
wird zunächsteben die sein, ob und worin unser heutiges deutschesBauern-

tum noch die Art echten Volkstums, d. h. naiven Menschentums im an--

gedeuteten Sinne in sich darstelle.
·

Schiller bezeichnet als reinste Ausprägung des naiven Menschen den

Menschen des klasfischenAltertums. Wir brauchen hier nicht danach zu fragen,
wie weit dieses Urteil in seiner Allgemeinheit etwa vor heutiger Gefchichts-
betrachtung noch besteht. Uns beschäftigtnicht die Frage der Altertums-

wiffenfchaft, sondern lediglich das Bild, das mit Hilfe des Altertums ein-
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Geist wie Schiller uns vom naiven Menschen zeichnet. Der Grieche ist ihm
das Urbild des naiven Menschen durch seine unreflektierteRatürlichkeit,seine
Verbundenheit mit der Ratur als dem in und außer dem Menschen einfach
Gegebenen. Diese kindlicheRaturverbundenheit zeigt sich in jener Ruhe der

inneren und äußerenHaltung, die wir noch heute als das eigentlichKlassische
empfinden. — Der reflektierte Mensch ist der Mensch der Unruhe. Der ideal

Reflettierte ist so tief erfüllt von dem Bilde nicht des, das er ist, sondern
des, das er werden soll, daß sein innerstes Denken immer wieder über die

Gegenwart hinausdrängtin die erhoffte, die zu erringende bessere Zukunft.
Diese stete Ausschau aber, dieses Drängen und Sehnen versetztsein Inneres
in einen nur vorübergehendunterbrochenen Zustand der HUnruhe.»Es ist·
noch nicht erschienen, was wir sein werden." Der real Reflettierte ift ähnlich
erfüllt von. dem Bilde seiner realen Welt, nicht wie sie ist, sondern wie sie
unter seinen Händen werden soll; das Ergebnis ist die gleiche, wenn auch-
anders gerichtete innere Unruhe. Der ideal Reflektierte sieht sich und seines-·

gleichen, der real Reflektierte sieht die dingliche Umwelt unfertig, beider-

Blick geht unbegrenzt über das Gegebene hinaus. Anders der Grieche.
Sein Auge, seine Haltung, seine Bewegungen verraten innere Ruhe und

inneres Maß. Seine Götter- und Siegerstatuen drängen nicht nach un--

erreichbaren Sternen. Richt als ob der Sturm der Leidenschaftseinem Wesen
fremd wäre, aber er erlebt und begreift die Tiefe seines Wesens nicht in der-

Leidenschaft,sondern in Ruhe und Maß.

Im deutschen Bauerntum liegt ein Stück Griechentum, weil und soweit-
in ihm dasselbe innere Maß liegt und weil dieses Maß aus der gleichen
Quelle fließt wie dort: aus der Ruhe einer nicht vorwärtsdrängenden,.
sondern im gegenwärtigGegebenen besriedeten Seele. Das zeigt sich in

jenem eigenartig bäuerlichenSelbstgefühl,dem das eigene Ich wesentlich nur

als fertiges, abgeschlossenesGanzes zum Bewußtsein kommt. Nichts berührt-
im allgemeinen dieses Selbstgefühl, wo es noch ungebrochen ist, fremder
als etwa das Pauluswort vom »immer völliger werden« oder das Luther-
wort von dem Christen, der »im Werden stehe, nicht im Wordensein".

Solche Worte sehen eine innere Spannung des seelischenWesens, eine

seelischeUnruhe voraus, die der Bauer im allgemeinen so wenig kennt wie.

der Grieche klassischerPrägung. Beide sind in sich befriedet wie· das Kind,

ldas am Feldrain Blumen pflücktund das in keiner Weise über die Gegen-
wart seiner Blumen hinaussieht, das in der einfachen Gegebenheit der

Stunde lebt. So ist Bauerntum wie Griechentum befriedet in sich selbst.
Es kennt keine Faustmonologe. Seiner Art entsprechen eher die Reden

homerischerHelden in ihrer naiv geschlossenenSelbstsicherheit. Der typische
Bauer fühlt sich als fertiges Ganzes, vielleicht nicht fehlerlos, aber abge--
schlossen.Im Werden sieht er nur seine unmündigenKinder. Hinter diesem
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Selbstgefühl steht die unerschütterte,die »tlassische"Ruhe des innerlich nicht
zerrissenen, nicht gespannten Bewußtseins. Es ist dieselbe Ruhe, die den

typischen Bauer nüchtern stehen läßt mitten zwischen Wogen ethischer
Begeisterung Diese Begeisterung strömt ja aus einer Spannung zwischen
Gegebenheit und Ideal, Ratur und Geist, die im allgemeinen außerhalb
seines Eriebniskreises liegt. Es hießemit falschemMaße messen, wollte man

solche Rüchternheitohne weiteres Kälte nennen. Der Mensch des Volks-

tums berfügt über Gefühlswärme wie der Mensch moderner Geistigteit, nur

ist es eine andere als die des Idealismus, es ist die elementare, die un-

mittelbar der Ratur entstrümende. Es ist nicht das lodernde Feuer des

begeisterten Liedes, sondern jenes stillere, wie es etwa im unmittelbaren

Mitgesühl mit Leiden sich äußert.
Dieses innere Maß, wie es in der Ruhe der Seele gründet, offenbart

sich auch in jener Gemessenheit, die schon das äußere Bild der Dorfstraße
so aussallend unterscheidet bon dem der Straße in der Stadt. Auch der

Bauersmann, der dort gemessen schreitet, kennt natürlich so gut wie der

Grieche die Leidenschaft, den Sturm der Sinne. Aber so wenig wie jener
wird er jemals, wie so oft der moderne Gebildete, die Maßlosigkeitdieses
Sturmes preisen. Loben wird er stets nur Maß und Gemessenheit. Es würde

zu weit führen,wollten wir hier auf Cinzelbelegeeingehen. L’Houet widmet

ihnen in seiner ,,Pshchologie des Bauerntums" zwei ganze Kapitel. Man

könnte mit ihnen ein Buch füllen, etwa unter dem Leitwort: ,,Zu wenig
und zu Viel verderben alle Spiel".

Hier aber müssenwir uns noch einer besonderenAusprägung des Maß-

gedantens zuwenden, die das Bauerntum noch einmal ganz eng mit dem

Griechentum berbindet. Es ist die Plastik, die Gestalthaftigteit der Vor-

steilungsweise. Der reflektierte Mensch sieht als solcher die Dinge im Raum

nicht rein gestalthaft, nicht in ihren sinnlich realen Grenzen und Maßen,

sondern im Lichte des Allgemeinbegriffs, der Abstrattiom der ideal reflek-
tierte im Lichte des, was sie für das Reich des Wahren, Guten und

Schönen, der real reflektierte im Lichte des, was sie für seine Pläne be-

deuten. Beide sehen gleichsam durch die Leiblichteit der Dinge hindurch, ihr
Blick findet keinen Widerstand an der Oberfläche. Der Gedanke verschlingt
die Gestalt. Anders der naibe Mensch. Sein Blick haftet auf den Dingen,
wie sie sind, in ihrer bollen sinnlichen Gegebenheit. So sieht das Bauern-

tum die Dinge und Menschen gestalthaft. Seine Sprache ist heute noch

gefüllt mit Bildern. Auch die allgemeine Wahrheit findet in bäuerlichen

Sprichwdrtern und Redensarten ihren bildhaften, plastischenAusdruck. Seine

Beweise führt der rechte Bauer nicht mit allgemeinen Ableitungen, sondern
mit dem sinnlichanschaulichenCinzelbeispiet Das gesellschaftliche,das religiöse,
das Rechtsleben des Dorfes war und ist weithin noch heute durchsethoon
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einer Fälle bildkräftigerShmbole. Ia, bis in die innersten sittlichenAntriebe

hinein wirkt die Kraft der plastischenSchau. In Gotthelfs ,,Uli der Knecht«
will die Bäuerin ihren Mann zum Fleiß antreiben. Sie tut es nicht mit

allgemeinen Crmahnungen, sondern mit dem plastischenHinweis auf solche,
die es verkehrt machen. »Sie wisse Leute, die nicht fertig würden, und

wenn der Herbst bis Fasnacht dauern würde. Die meinten, es sei eine-

Siinde, wenn sie nicht etwas den ganzen Winter draußen ließen,Kartoffeln,
Rüben, Riibli, oder sollten es nur die Bohnenstecken sein." Der Blick auf
das plastischeBild der Faulen bedeutet stärksteninneren Antrieb. So kann

man geradezu sagen, daß die ethischeHaltung des Bauerntums ganz start
getragen ist von einem ästhetischenElement, ganz im Sinne von Schillers
»Briefen iiber die ästhetischeErziehung des«Menschen".Der oberhessische
Bauer wenigstens wird sehr oft seineMißbilligungausdrücken nicht in dem

unmittelbar ethischen Urteil Doas eas nit räxy sondern in dem ästhetisch-

ethischen Doas hot ka« Onseh", doas hot kan Gart, doas stjtt nir. Auch.
der kategorische Imperativ wird ihm erst recht lebendig im ästhetischen
Element der plastischen Anschauung.

Wir können auch hier nicht aus die Menge der Cinzelbeziehungenein-

gehen. Es kommt uns sa nicht so sehr auf das einzelne an als auf das im

einzelnen sich äußerndeGesetz, auf das ihm zugrunde liegende Urphänomen
menschlicherWesensart und seine richtige Einordnung in das Ganze der

Erscheinung. Das Urphänomenaber ist hier der naive Mensch in einer be-

stimmten Seite seines Wesens, wie sie den heutigen Bauer alter Art ganz

dicht neben den Griechen Schillers stellt, dessen weitgeschichtlicheBedeutung
ja bis auf diesen Tag mit seinem Maßgedankenaufs innigste verknüpft, ja
ohne ihn nicht denkbar ist. Es ist dieserMaßgedanke,der in einer Geschichte
von Jahrtausenden sich auseinanderseht mit dem Gedanken des Unendlichen
und Grenzenlosen, schon im Griechentum selber, später durch die mannig-

faltigen geschichtlichenFormen von Scholastik und Mystik hindurch bis auf
den Gegensatz von Klassikund Romantik, wie er das neunzehnte Jahrhundert
einleitet und wie er heute wieder neu ausgelebt ist und in irgendwelcher
Gestalt lebendig bleiben wird bis ans Ende der Tage. Das Bauerntum

aber gehört in dieser Auseinanderseizung als Ganzes durchaus auf die Seite

der Klassik und der Scholastik und des Maßes. Und es wird auf dieser
Seite des Gegensatzes, der ja innerhalb des Menschenwesens ein polarer,

notwendiger ist, seine weltgeschichtlicheAufgabe zu erfüllen haben wie, in

ideellerer Sphäre, das klassischeGriechentum die seine, — eine Aufgabe, nicht
minder bedeutsam als die, der auf der andern Seite der »faustische"Bildungs-
gedanke sich zugewandt hat und in deren Dienst der Gebildete unserer Zeit
sichnur allzu gern als den alleinigen Träger aller Menschenbildungfiihlt
Und gibt.
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Der naibe Mensch, so sahen wir, unterscheidet sich bom reflektierten
dadurch, daß Ich und. Welt ihm einfache Gegebenheiten sind, die er hin-
nimmt, wie sie sind, als im wesentlichen fertige Größen. Was das für das

Ich-Gefühl des Bauern alter Art als Menschen des Volkstums bedeutet,

haben wir uns anschaulich zu machen gesucht. Was bedeutet es, so muß
unsere zweite Frage lauten, für sein Weltgefüth

Der moderne, reflektierte Mensch sieht das Ganze der Welt, in ihrem
kosmischen wie sozialen Sinne, niemals als bloße Gegebenheit, sondern
immer zugleich als Aufgabe. Seine Gedanken sind darauf gerichtet, wie er

die Welt und ihre Kräfte beherrschenund durch Beherrschung steigern könne.

UrsprünglichesVolkstum, wie es auch im Bauerntum weiterlebt, bedeutet

auch hier wieder das genaue Gegenteil des modernen Menschen. Ihm ist
die Weltordnung die überragende,ehrfurchtgebietende, fertig gegebene Groß-
wirklichkeit des Lebens. Ihr gegenüber kann es die dreiste Haltung des

Angreifers und Bezwingers überhauptnicht geben. Ihr gegenübergibt es

nur die bescheidene Haltung eines folgsamen Sicheinordnens.
Ich habe früher als die führendeKraft auf dem Grunde der bäuer-

lichen Seele die Ordnungsidee bezeichnet1. Heute möchte ich diesen Satz
etwas genauer fassen. Die Ordnungsidee scheint mir heute grundlegend nicht
erst im Bauerntum, sondern in allem ursprünglichenVolkstum, auch dem

borbäuerlichen.Sie hat nur, wie wir spätersehen werden, im Bauerntum

noch einmal eine besondere Ausprägungerfahren. Die überragendeMacht
des Ordnungsgedankens aber, muß schon dem naiben Menschen, noch ab-

gesehen bon allem Ackerbau, ganz bon selbst sich aufdrängen.Daß ein

Ganzes-, sei es das der Natur oder das der menschlichenGemeinschaft, nur

in Ordnung bestehen kann, gehört zu den elementarsten Erfahrungen des

Menschenlebens,gehört — man könnte sagen: zur Uroffenbarung der Mensch-
heit. So ist es auch Uroffenbarung, daß das in ein solches Ganzes hinein-
gestellte lebendige Einzelwesen in ihm nur bestehenkann bei williger Cin-

ordnung seiner selbst in das irgendwie geordnete Ganze. In dieser geord-
neten Welt ist der menschlicheOrdnungsgedanke einfach eine Auswirtung
des Selbsterhaltungstriebes.

Und noch ein Zweites möchteich in der Drdnungsidee, wie sie auch das

Bauerntum beherrscht, heute genauer fassen. Der Ordnungsgedanke scheint
mir, bom Menschen her gesehen, heute nicht mehr eine einfacheGröße bor-

zustellen, sondern in sich selbst zweiStufen zu enthalten: eine ältere Stufe,
der auf Seite des Menschen Cinordnung, und eine jüngere, der auf Seite

des Menschen Unterordnung entspricht. Als Einordnung bezeichne ich dabei

1 Bauerntultur (HessischeBlätter für Volkstunde, Bd. XXllI, 1924).
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alles freie und selbstverständliche,weil aus der Lage natiirlich sichergebende
Eingehen aus die Ordnung des Ganzen, jenes Eingehen schon aus dem

bloßenTrieb der Selbsterhaltung heraus. Der Mensch, dem es eines Tages
einsiele, der Weltordnung etwa damit Trotz zu bieten, daß er am Tage
schlieseund bei Nacht seinen Acker baute oder Beeren suchte, wiirde ja durch
die Erfahrung bald genug zur Einordnung in die Ordnung des Ganzen
zurückgesiihrtwerden.

Das Bezeichnende in der Beziehung des HMenschenzum Ganzen der

Welt und des Lebens, die wir Einordnung nennen, scheint mir nun darin

zu liegen, daß hier zwei Wesen, ein großes und ein kleines, in ein Ver-

hältnis zueinander treten, deren jedes in seinen wesentlichenBestimmungen
sertig und unveränderlichgegeben ist und die nur durch die sachlicheNot-

wendigkeit, daß die Ordnung gewahrt werde, aneinander interessiert sind.
Wir dachten ja zum Eingang der grundlegenden Bedeutung der Gegebenheit
siir den naiven Menschen. Weder die Welt noch der einzelne wird in irgend
einer Weise als Ausgabe gesehen. Daß das Gegebene geachtet, daß die das

Gegebene sichernde Ordnung gewahrt werde, daraus allein kommt es an.

Recht leben heißt, in die bestehende Ordnung des Gegebenen, des tosmischen
«wie des sozialenGanzen, recht sich einordnen. Was das so sich einordnende

Wesen in sich trägt und innerlich darstellt, seinen seelischenGehalt, sein
Gesählsleben oder wie wir’s nennen wollen, ist eine Privatsache, die mit

dem großenGrundgesetz des Daseins wenigstens unmittelbar nichts zu tun

hat. Der recht beschaffeneMensch ist nicht der Mensch bestimmter innerer

Qualitäten, sondern der in die Ordnung des Ganzen sich willig einsiigende,
der ,,ordentliche" Mensch.

Wir können diese Urschichtder Ordnungsidee im Gedanken der Einordnung
in einem hier ungebrochen bolkstiimlich gebliebenen Bauerntum noch sehr
deutlich wahrnehmen. Sie wird iiberall dort sichtbar, wo, auch bei ernster
Lebensrichtung, die Jnnerlichteit des persönlichenGewissens als letzterNorm

mehr oder weniger bewußt abgelehnt wird. Man könnte hier, in engem

Zusammenhangmit dem Gedanken des Maßes, bon einem naib Volkstämlichen

Urgedanken des »ethischenSpielraums« sprechen. Wo es bei der sittlichen
Entschließunggrundsätzlichnicht aus die Innerlichkeit des einzelnen ankommt,

sondern gleichsam nur aus seine ordnungsgemäßrichtige Stellung im Raum,

seine richtige Einordnung in das Ganze, damit das Ganze und durch das

Ganze dann auch wieder der einzelne nicht Schaden leide, da brauchtdie

Einordnung natürlichnur so weit zu gehen, als es der Bestand des Ganzen
unbedingt erfordert, da ist der sreien Bewegung des einzelnen weit größerer
Spielraum gelassen als dort, wo dieser die Kompaßnadelseines Weges in

der eignen Brust trägt und wo schon eine geringe Abweichungvom Wege,
auch eine solche, die die Ordnung des Ganzen nicht unmittelbar stört, den
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Zeiger in Unruhe versetzt. Weder das Naturganze noch das soziale Ganze
nehmen ja Schaden durch eine kleine Abweichung etwa vom Weg der strengen
Wahrhaftigkeit oder Ehrlichkeit, die im sichtbaren Leben keine weiteren Folgen
nach sich zieht. »Es schadet ja nichts!"

Im Bereich dieser naiven Einordnungsethik wird, was andere Gewissen-
haftigkeit nennen, leicht als Kleinlichkeit, als Pedanterie empfunden. Den

ethischen Idealisten, den bewußtenChristen regiert die sittliche Norm oder

das Gewissen von innen her, gleichsamzentralistisch-absolutistisch;den Menschen
der bloßenCinordnung regiert von außen her die Idee des Ganzen, und sie

regiert liberal, sie läßt dem Belieben des einzelnen Spielraum, wenn nur

die Ordnungsgrundlage des Ganzen geachtet bleibt. So kann es fiir den

Pfarrer oder Lehrer im Dorfe ein hohes Lob sein, wenn er als »liberaler"

Mann gepriesenwird. Als liberal wird man so auch den kirchlichAitgläubigen
oder politischKonservativen rühmen,wenn er, bei persönlicherGüte, es mit

dem Leben der seiner FürsorgeAnvertrauten nicht allzu genau nimmt, wenn

er sichnicht in zu viele Dinge hineinmischt, wenn er — Spielraum zu lassen

weiß. »Das ist ein rechter Mann", so hörte ich im Wirtshaus an der Land-

straße einen Gast den Pfarrer seines Dorfes loben, »der predigt sein Evan-

gelium und läßt Welt Welt sein". Es hätte auch heißen können: »ein
liberaler Manni«

Ia, wenn mit Ordnung und Cinordnung nur die Wiirde des Ganzen
sichergestelltist, dann kann ein Verzicht auf jenen ethischen Spielraum um

des Gewissens willen unter Umständennicht bloßePedanterie, sondern einen

bedenklichenHochmut verraten. Man möchtedann besser sein als die andern,

ja besser als der Wille des Ganzen selbst, der sich seinerseits mit unserer

willigen Cinordnung in das Gesamtgesiige ja völlig zufrieden gibt. Nicht
nur der Dorfgeist, auch der in manchem ähnlich naive Geist der Fabrik
erträgt ja oft nur widerstrebend das Cinzelgewifsem das sich iiber die

Ordnung des Ganzen hinaus in reiner Innerlichkeit gebunden fiihlt und den

»Spielraum" ablehnt. Es wäre ein allzu bequemes Verfahren, wollten wir

diese bekannte Erscheinung als »Mißgui1st"oder dergleichenkurzerhand mora-

lisierend abtun; auf ihrem Grunde ruht eine Welt- und Lebensbetrachtung,
ruht jene Ethik oder Religion der Einordnung, der Lebensgestaltung nicht
von der Innerlichkeit des Einzelmenschem sondern allein vom Gesetz des

Ganzen in der Ordnung aus.

Doch Liberalismus ist nicht Anarchie. Aller Spielraum hat seine Grenze.
Diese Grenze aber im einzelnen Falle mit dem richtigen Takt abzuschälzen,
bleibt nun doch dem einzelnen überlassen,dem maßgeiibteneinzelnen, dessen
wir bereits gedachten. Und es ist auf dem Boden dieser Betrachtung das

Zeichen der Reife, bei der gefiihlsmäßigenFestsetzungdieser Grenze in jedem
einzelnen Falle »ab- und zutun" zu können, das rechte Augenmaß zu.
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beweisen1. Augenmaß wird weniger erlernt als ererbt. Hier liegt etwas von

der öfter beachteten Vornehmheit altbäuerlichenWesens. Alter Adel bewegt
sich nicht nach Zählen und Kommando.

Man könnte das Ideal dieser Lebensbetrachtung den »gesiigigen"Menschen
nennen, im Unterschiedvom,,,gehorsamen".Aus Unterordnung, wie sie uns

alsbald beschäftigensoll, geht der gehorsame, aus Einordnung der gefiigige
Mensch hervor. Es spricht manches dafür, am Anfang auch der Religions-
geschichtenicht den gehorsamen, sondern den gefiigigen, den in das Welt-

gefiige sich einfiigendenMenschen zu sehen. Gewißnicht in der iiberwiegend
rationalen Form von heute, sondern irgendwie auf mhstischemGrunde. Aber

wir wissen ja von jenen Anfängen noch so wenig Gewisses, daß wir besser
tun, auf dem Boden des geschichtlichCrreichbaren zu bleiben. Hier aber

begegnet uns der gefiigige Mensch schon frühe. In der Welt des mittel-

alterlichen deutschen Bauern spielt »Fug" und »Gefiigigkeit«nach Ausweis

der Sprache eine noch weit größereRolle als heute. So sagt in Werner

des Gärtners »Meier Helmbrecht", jenem kleinen Bauernepos aus dem

Is. Jahrhundert, der alte Bauer: »Ich bin wol so gefüege, daz ichz kan

vermiden« (einen Blinden zu schlagen. B.1406f.).
.

Aus gesiigigerElnordnung in das gegebene Ganze ist die Sitte erwachsen,
die ja das Leben allen Volkstums stark bestimmt. Ihre Herkunft aus der

Cinordnung tritt darin zutage, daß — im Unterschied von Gebot und

Gesetz — ihre Befolgung bis heute eine freie ist und Spielraum läßt. Sie

ist das Ergebnis einer jahrhunderte- und jahrtausendelangen Übungdes

Augenmaßes, sie ist gleichsam kristallisiertes Augenmaß. Wir können ihrer
hier nur kurz gedenken als eines besonders eindrucksvollen Zeugen siir die

Kraft des Einordnungsgedankens im volkstiimlichbäuerlichenLeben.

Z.

Man könnte nach dem Bisherigen die volkstiimlichbäuerlicheLebenslehre
abschließendals eine Maß- und Ordnungslehre im Dienste der Wohlfahrt
des Ganzen und durch es des einzelnen bezeichnen, wie sie zu aller Zeit
aus dem elementaren Trieb der Selbsterhaltung hervorgehen muß. Aber

unsere bisher absichtlich allzusehr vereinfachende Darstellung verlangt nun

doch eine Erweiterung, die das gewonnene Bild nicht auslöscht,aber in ganz
neue Zusammenhängeriickt. Wir haben ja bisher das Iahrtausend christlicher

.Geschichte außerBetracht gelassen, auf dem unser heutiges deutsches Bauern-

tum ebenso ruht wie auf jener elementar menschlichenGanzheitslehre.
Wenn wir nun damit ein zweites Element bäuerlicherLebenslehreins

Auge fassen wollen, so miissen wir zunächstdas Mißverständnis abwehren,

« Vgl. meinen Aussatz »Der waaß obb ean zou se duh"« iVolk und Scholie, Jahrgang z,

Heft 7, 1925).
— Auch »Neuwert«, Vll. Jahrgang 1926, S. 425 ff.
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als solle jenes bisher betrachtete erste Element mit der VorchristlichenReligion
des deutschenBauern gleichgeseiztwerden. Wir wissenVom eigentlichenWesen,
d. h. Von der seelischenHaltung altgermanischerReligion doch wohl zu wenig,
um sie als wirklich gegebene Größe in die Betrachtung einstellen zu können.

Daß auch in ihr jener elementar menschlicheGanzheitsgedanke mit gelegen
hat, ist ohne weiteres anzunehmen. Das religiöseSondergut aber, das iiber

ihn hinauslag, läßt sichheute unmöglichnoch herauslösenaus der christlichen
Volksreligion, in die es ohne Zweifel zu einem Teil mit eingegangen ist.
Was wir heute noch zu sondern Versuchen können, ist, Von Außendingen
abgesehen, nicht eine altheidnische und eine christlicheReligionsstufe, sondern
nur jene allem naiven Volkstum eigene Ganzheitslehre und ein Gottesglaube,
der gewiß ein gut Teil Vorchristlich-germanischerErbschaft weiterfährt, der

aber heute im ganzen doch als christlichbezeichnetwerden darf und jedenfalls
selbst bezeichnet werden will.

Dieser Glaube aber iibt auf die bisher betrachtete Ganzheitslehre des

naiV religiösenMenschen einen tiefgehendenEinflußaus. Er bewirkt zunächst

eine außerordentlicheStärkung des in ihr Von Anfang an so bedeutsamen

Ordnungsgedankens. Ihm ist Ia Gott Schöpfer und Erhalter der Welt und

damit persönlicherBärge der Weltordnung. Diese Ordnung muß dadurch,
daß sie als Ausfluß eines heiligen Gotteswillens erfaßt wird, iiberaus an

Rachdruck gewinnen. Hinter ihr ehrwürdigesGefüge tritt der Urewige mit

seinem ehernen »Du sollst": Du sollst dich Vor der Ordnung der Welt, sollst
Vor meiner Ordnung dich beugen! Das Gewicht dieses Gebotes fiihrt zu

einer Strafsung des Ordnungsgedankens, die bis zu einem Wandel seines
Sinnes geht. Er ruht nun nicht mehr auf dem unbestimmten Ganzheits-
erlebnis, sondernauf dem bestimmten Gotteserlebnis, auf dem Ansprucheines

klar persönlichenGotteswillens. Einer unpersönlichenoder zwischenPersön-
lichkeit und Unpersönlichkeitunbestimmt schwebendenGanzheit siigt man sich,
einem persönlichenWillen gehorcht man. Das Verhalten des Menschen zur

«Welt- und Lebensordnung wird aus unbestimmter Einordnung zu bestimmter
Unterordnung. In dem ernsthaft ergriffenen Gottesgedanken Verliert der

Gedanke des ethischen Spielraums seine Bedeutung. »Ich will mein Gesetz
in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben." Der liberale weicht einem

zentralistisch-absolutistischenOrdnungsgedanken.Die bisherige, zwar ehrfiirchtige,
aber doch lose Bindung wird straff. Der Bekenner des christlichenGottes-

glaubens fragt nicht mehr, ob eine kleine Läge, eine kleine Unredlichkeit im

Ganzen sich tragen lasse, ob sie das Gefiige der Gesamtordnung allzusehr
störe oder nicht: das Verbot genügt.

Das Ergebnis solcher Unterordnung ist die Zucht. Als Selbstzucht be-

deutet sie wieder Maß Aber es ist jetzt nicht mehr das Maß, dessen wir

zu Anfang gedachten und das nur die Auswirkung Von innerer Ruhe und
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Geschlossenheitdarstellte, sondern ein gewolltes, ein aufgegebenes Maß; nicht
mehr bloße naive Gemessenheit, sondern bewußteMäßigung (sophrosyne).
Mit der erhöhtenAchtsamkeit und Wachsamkeit bildet sich weiter das Ge-

wissen, die nicht nur ungefähr, sondern genau weisende Magnetnadel.
Gewissenaber mit der Genauigkeit seines Anspruchs schließtdie Gewissens-
erwägungein. Es birgt damit in sich ein ausgesprochen rationales Element.

Gehorsam, Zucht, Gewissen und Nationalität aber begründen nun eine in

ganz neuer Weise aktive innere Haltung. Die Haltung des naiven Menschen
war vorwiegend Reaktion aus die Gegebenheit der Umwelt. Nun wird die

Ordnung, die er bisher vorwiegend passiv erlebte, als sinnvolles Gesetzzugleich
ihm aufgegeben. Dem Gesetz, der Aufgabe zu genügen, bedarf es einer

kräftigerenHaltung als der bloßenReaktion, bedarf es der Aktion, der Tat.

Wir brauchen die Tragweite dieser aus der Unterordnung unter das Gottes-

gefetz entspringendenAktivität nicht zu überschätzen.Sie ist noch weit entfernt
von jener Spannkraft der Idee, die ins Unendliche weist. Aber sie bedeutet

doch ein erstmaliges Verlassen der naiven Gegebenheitsstufe, der einfachen,
reaktiven Einfügung in das Ganze der Dafeinsgegebenheit. Wo so nicht
mehr nur naturhafte Reaktion, sondern Erwägung der Aufgabe und freier
Entschlußdie innere Haltungbestimmt, da müssenwir bereits vom reflektierten
Menschen reden. Es ist noch nicht die Refiektiertheit eines der grenzenlosen
Aufgabe zugekehrten Bewußtseins,noch geht der Blick nicht hinaus über die

Grenzen einer in sich abgeschlossenen, fertigen Welt- und Lebensordnung;
aber es ist doch schon die Neflektiertheit eines Bewußtseins, das nicht mehr
aus bloßer Cinordnung, sondern aus einem Lebensplan, aus einer Aufgabe
heraus denkt und will. Wir können von einer Stufe schlichterNeflektiertheit
sprechen. So bedeutet die Gottesordnung, auf unserem Boden der christliche
Gottesgiaube, eine erste Überwindungder Naivität, des Volkstums im Sinne

reiner Kindheitsstufe.
Wir sehen: der Ordnungsgedanke wird durch den Gottesgiauben mächtig

gestärktauf Kosten feines natürlichenVaters, des Ganzheitsgedankens. Gott,
der bis dahin verborgene Schöpfer und Träger, tritt aus dem Hintergrund
hervor und nimmt dem etwas schwachennatürlichenVater den Ordnungs-
gedanken aus der Hand, um ihn neu zu festigen. Der Ganzheitsgedanke
wird damit nicht abgetan, aber er rückt an die zweite Stelle, wird aus

dem Lehnsherrn ersten zum Lehnsherrn zweiten Nanges Und bis auf den

heutigenTag sehen wir ehrfurchtgewohntes Bauerntum immer wieder un-

schlüssig,welchem der beiden Herren es folgen soll, dem strengen oder dem

nachgiebigeren. Die breite Masse pflegt, wie in allem Volkstum, dem

milderen Herrn den Vorzug zu geben. Dem gegenüber bedeutet aller

bewußt religiöse Ernst, so auch die religiöse »Crweckung"eines echten
Pietismus, im Bauerntum in der Regel das Durchbrechen des strengen
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Herrschaftsgedankens, die Bewegung von der Cinordnung zur Unterordnung,
von der Gefiigigkeit zum Gehorsam hin.

Aber auch hier wird die Geltung des Ganzheitsgedankens nicht erschüttert.
Im Gegenteil: Gott als der stärkereBiirge der Ordnung sichert erst recht
auch das kosmischeund soziale Ganze; er sichert es um so zuverlässiger,als

bestimmte Unterordnung zuverlässigerist wie unbestimmte Einordnung Dar-

um erschöpftsich die Ausgabe des einzelnen auch unter dem christlichen
Gottesglauben, soweit wir ihn bisher in Betracht gezogen haben, zunächst

nach wie vor in der Nötigung, im Tun und Lassen innerhalb jenes großen
Ganzen der Welt- und Lebensordnung dem Ich jeweils die rechte Stelle

anzuweisen, nur jetzt nicht mehr in naiv loser Cinfiigung, sondern in bewußt

strasfem Gehorsam. Das rechte Leben besteht zunächstweiter in der ordnungs-
gemäßen,gleichsam mathematisch richtigen Bewegung des Punktes, den das

Einzel-Ich darstellt, im Raume des Welt- und Lebensganzen. Sichtbares
Gleichnis der Lebenslehre ist die mathematische Himmelskunde. Wie diese
nicht nach der Wesenheit der Weltkörper fragt, nicht nach ihrer Fällung,
sondern nur nach ihrem Ort, ihrer Stellung und Bewegung im Raum, so

fragt volkstümlichbäuerlicheLebenslehre auch unter dem christlichenGottes-

gedanken, soweit wir sie bisher betrachtet haben, nicht nach dem Inhalt
der menschlichenEinzelwesen, den wir Seele nennen, nicht nach ihrer Erfüllt-
heit und Innerlichkeit, sondern nur nach ihrem rechten Verhalten, ihrer
ordnungsgemäßenBewegung im Ganzen der Welt und des Lebens. Man

könnte sagen, volkstiimlich bäuerlicheLebenslehre sei, auf ihrer rein naiven

wie aus ihrer ersten christlichen Stufe, die ja ineinanderfließen,nicht
Wesensiehre, sondern Verhältnislehre, sie ruhe letzten Grundes, um das

tantische Schema anzuwenden, auf der Kategorie nicht der Qualität, sondern
der Relation. Sie ist bereits »reslektiert", aber auch in religiöserHinsicht
nur nach außen reflektiert, aus die Ordnung des Welt- und Lebensganzen.
Sie kennt noch nicht die Reflektiertheit in sich selbst, noch nicht die Inner-
lichkeit und die Idealität.

«

4.

Wir werden zum Schluß noch auf eine weitere Einwirkung des

Christentums zu achten haben, die in der Richtung der hier noch fehlenden
Innerlichkeit und Idealität liegt. Vorher aber miissen wir noch einmal

bei den beiden bisher betrachteten Stufen der Entwicklung verharren, die

man die naiv volkstümlicheund die extensiv christliche nennen könnte und

die untereinander eng verbunden sind durch die gemeinsame Griindung auf
den Gedanken von Maß und Ordnung, wenn auch in verschiedener
Ausprägung dieses Gedankens. Wir haben sa bei der Behandlung dieser
Stufen eine grundlegend wichtige Seite des Lebens bisher ganz vernach-
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Iässigt: die wirtschaftliche. Wie verhält sich, so fragen wir also nun er-

gänzend,die Wirtschaft in ihrer jeweiligen Verfassung zu der betrachteten
Lebenslehre2

Das Thema ist so umfassend, daß es eine besondere Behandlung ver-

langte. Hier, wo uns mehr am Ausbau des Ganzen liegt als an Fällung
und Fachwerk, dürfen wir uns auf Hauptsachen beschränken.Und da möchte

ich nun die Vermutung aussprechen, daß unseren beiden Stufen des naiven

und des extensiv christlichenbäueriichenMaß- und Ordnungsgedankens zwei
Stufen der Wirtschaft entsprechen, die wir (in freiem Anschlußan Friedrich
List) als die Stufe der Urwirtschaft und die des Ackerbaus bezeichnendürfen.
Nicht als sollten die Stufen der Lebenslehre und die der Wirtschaft in

irgendein Verhältnis von Ursache und Wirkung zueinander gesetzt werden.

Nur nebeneinander betrachten wollen wir sie und dabei Berührungen

beachten, ohne alle spekulativen Folgerungen.
a) Das Wesen des naiven Menschen, so sagten wir uns, beruht darin,

daß er sich und die Welt als einfache Gegebenheiten sieht, die er hinnimmt,
wie sie sind. Aus dieser inneren Haltung ergab sich ihm jene in Maß und

Cinordnung sich zusammenfassendeLebenslehre. Seiner inneren Haltung ent-

spricht deutlich die äußere Haltung des Menschen auf sener ersten Stufe
der Wirtschaft, die man im Ganzen als Sammelwirtschaft bezeichnen kann.

Der Mensch läßt auf dieser Stufe Nahrung und Kleidung im Ertrag von

Wald, Wasser und Weide von der Natur sich schenken. Seine Tätigkeit

beschränktsich im wesentlichenauf einfache Hinnahme des Gegebenen. Der

Umfang schaffender(produttiver) Arbeit ist noch sehr gering. Die Ordnung
seiner Welt verlangt noch keine tätige Grundhaltung, noch keinen tätigen

Gehorsam, sondern nur freie, lose Einordnung in ihren Gang durch die

Jahre und Jahreszeiten. Das Menschenlebenhat noch Spielraum wie das

Leben des Kindes; Wachen und Schlafen, Schweier und Träumen, Ruhe,
Spiel und Beschäftigunglösen einander ab in lockerer Ordnung. Wo nicht

regelmäßigeArbeitsgewöhnung,sondern in der Hauptsache wechselnder
Hunger und Durst zur Betätigung treibt, da herrscht wohl das Maß der

inneren Ruhe, aber noch nicht das Gleichmaß der geregelten Zucht. So

scheinen Lebenslehre und Wirtschaftsform der Urstufe in ihren verschiedenen
Grundlinien geradezu ineinander einmiinden zu wollen.

»
b) Eine ganz ähnlicheÜbereinstimmungfinden wir zwischen der Lebens-

lehre und der Wirtschaftsform der zweiten Stufe, der Ordnungs- und Ge-

setzesstufedes extensiv christlichenVolkstums und der Wirtschaftsstufe des

Ackervaues. Auch das Leben des Ackerbauers griindet sich zwar noch, wie

das des Menschen der »Urwirtschaft,auf Ordnung und Maß, auch ihm liegt
zunächstnoch fern der ungemessene Drang des Geistes iiver die heiligen
Grenzpfähledes Naturgegebenem Gottgegebenen hinaus. Aber ihm ist
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innerhalb dieser Grenzpfähledoch schon eine Aufgabe zugefallen, innerhalb
des Gegebenen ein Aufgegebenes: der Acker.

Der Acker bedeutet die geregelte Arbeit und damit die Attioierung des

Lebens. Die Frucht wächst dem Menschen nicht mehr zu, vor die Ernte

schiebt sich Saat und Pflege (,,Kultur"). Das Leben tritt aus dem Stadium

der ungeregelten, nur dem Naturantrieb antwortenden Reaktion in das der-

Aktion. Arbeit wird zum Inhalt, Fleiß zur Grundtugend des Menschen-
lebens. Das Leben wird bon der Wirtschaft her zur Ausgabe, wie. wir es

bom Gottesglauben her zur Ausgabe werden sahen. Zum Gehorsam gegen

die Ordnung des Gottesgebotes gesellt sich der Gehorsam gegen die For-
derung des Ackers.

Der Acker bedeutet mit seiner geregelten, planmäßigenArbeit zugleich
die Rationalisierung des Menschenlebens Er begniigt sichnicht mit der losen
Einordnung; der Gehorsam, den er verlangt, ist Unterordnung unter sein
Gesetz. Jede Jahreszeit, jeder Tag, jede Stunde hat ihre Bestimmung.
Zum naiben Maß der inneren Ruhe, das die Urstufe kennzeichnet,tritt das

gewollte Gleichmaßder inneren und äußerenOrdnung jetzt auch bon der

Arbeit her. Die Arbeitsordnung bringt in das Menschenlebenetwas bon

Exaktheit, wenigstens in Anfängen. Ebenso wie fa auch die Lebenslehre der

Unterordnung unter das Gebot sich nicht mehr mit der lockeren Einordnung
begniigt, sondern ein Hören aufs Wort verlangt. Wieder reichen das Ge-

setz des Ackers und das der Weltordnung sich die Hand. Beide haben ja
einen Ursprung.

Eine Folge dieser großenRationalisierung des Lebens auf der Stufe
des Ackerbaues ist der schwere, niichterne Ernst, wie er sich iiber das ganze

Bauernleben breitet — im Gegensatz zum Leben des reinen Raturmenschen.
Ein Leben ursprünglicherRatur in Wald und Heide schwebt zwischenHöhen
und Tiefen, zwischenLust und Leid, zwischenLiebe und Haß. Mit dem Ein-

brechen des Pfluges, der »Kultur", wandelt sich dieser Wechsel in einen

ausgeglichenen Ernst. Bauerntum lacht wenig. Auch sein Singen ist stetig
bedroht durch die Zweckhaftigteit und Sorgenhaftigteit seiner rationalen

Lebensaufgabe. So legt ja auch die Gesetzesreligion einen Druck und eine

Schwere iiber die Menschen. Ihr rationales Puritanertum ist dem Puritaner-
tum der Pflugtultur aufs tiefste Verwandt. Hier sehenwir’s besonders deut-

lich, wie falsch es ist, Bauerntum als Ganzes ohne weiteres gleichzuseizen
mit Volkstum im Sinne der Raibitöit. Bauerntum ist Von seiner Religion
und bon seiner Arbeit her Puritanertum, Puritanertum aber ist das Gegen-
teil bon Raibität.

Aber der Acker ist heute fiir den Bauer ja nicht nur Arbeitsstätte,

sondern zugleichEigentum. Wir sehen hier ab bon dem durch die Jahr-
hunderte sich hinziehenden Wandel, dem das Recht am Acker unterworfen
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war. Das Ergebnis aller Wandlungen ist heute jedenfalls ein Recht, das

den Bauer zum Eigentümerseines Ackers macht. Das Bauerntum ist der

starke, breite Hauptträger des Immobilienrechts. Recht aber ist Ordnung,
und zwar exakte Ordnung in noch höheremMaße als die Ordnung seiner
Arbeit. Schloß also schon die Arbeit am Acker eine mächtigeRationalisierung
des Lebens in sich, so tut dies noch mehr das Recht am Acker. Zum Gottes-

geseh gesellt sich das Rechtsgeselz. Und das Rechtsgeseiz läßt alsbald sich
heiligen vom Gottesgefeiz. Es gibt im rechten Bauerntum, soweit der Acker

in Frage kommt, kein Eigentumsvergehen, sondern nur EigentumsfreveL
Vergehen ist eine humane, Frevel eine religiöseKategorie. Dem schlimmsten
Eigentumsfrevler, dem Grenzsteinverriicker,versagt sich die Ruhe im Grabe.

Um die Rationalität von Recht und Cigen legt so die bäuerlicheLebens-

lehre das unheimlicheHalbdunkel des Ruminosen. Das Recht am Acker ist
heilig bei aller seiner Rationalität, ja gerade in seiner Rationalität. Der

moderne Mensch sucht die Maßstäbe des Heiligen im Innenraum der Per-
sönlichkeit,sucht sie im Menschen, der Bauer sucht sie vorwiegend zwischen
den Menschen, wie sa das Recht zwischenden Menschen waltet, auf jener
Kategorie der Relation beruht, deren wir bereits gedachten.

Mit dem Acker tritt in das Leben des Menschen eine ganz großeSach-
lichkeit. ,,Mei’ Sach«’ nennt der Siidhesse seinen Feldbesitz. Treffend spricht
Gotthelf von der »Liebe zum Dinge". Der Selbstwert der Person wird

fraglich, die Person tritt in den Dienst der Sache, die Hof und Acker heißt.

Unsere Bauernromane wissen hiervon ja zu erzählen. Wir berührendas

Bekannte-nur, um auch hier alsbald den engen Zusammenhang mit der

gleichen Stufe der Lebenslehre zu beachten. In dieser wollte uns ja zuletzt
das Einzel-Ich wie ein mathematischer Punkt im Raum erscheinen, dessen
Sinn nicht in einem Inhalt liegt, sondern in der rechten Beziehung zum

Ganzen. So kann man auch im Ackerbauerntumsden Menschen betrachten
als bloßen Punkt, als Kreuzungspunkt einer Reihe von Sachbeziehungem
Sein letzter Sinn ist auch von hier aus nicht ein Inhalt, sondern eine

Relation, ein Shstem von Relationen. Dort galt die Relation dem großen

Ganzen der Weltordnung, hier gilt sie dem kleinen Ganzen des Hofes und

der Hufe. Man möchtesagen: der Bauer als Bauer ist wesentlich nicht
phhfische,sondern juristischePerson, Kreuzungspuntt von Sachrechten.

Im Leben des Ackervauern sehen wir also dem großen Ganzen der

Weltordnung ein neues Ganzes, das kleinere Ganze des Hofes und Ackers,

zur Seite treten. Dieses kleinere Ganze aber tritt nun in Wettbewerb mit

dem großen Ganzen. Auch der Hof ist nun, wie die Ordnung der Welt

und der Menschengemeinschaft,eine heilige Sache, ihm dienen heiliges Gebot.

Hier wurzelt, was man den »Individualismus" des Bauern genannt hat.
Es ist allerdings zunächst nicht der Individualismus des modernen
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Menschen, denn er bedeutet im Ursprung nicht das Bekenntnis zum Einzel-
menschen, sondern das zur Einzelsache,zu Hof und Acker, denen der Einzel-
mensch, vielfach restlos, untergeordnet wird. Dieser Jndividualismus des

Hofes schließtso eine bedeutsame Verschiebung des Ordnungsgedankens in

sich. Der Wert der Ordnung wird nun mehr noch in ihrer Bedeutung fiir
den einzelnen, den Einzelhof als in der Bedeutung fär das Ganze gesehen.
Der Ton liegt nicht mehr aus dem Eingrenzen des einzelnen ins Ganze,
sondern auf dem Abgrenzen des einzelnen gegen die andern. L’Houet über-

schreibt ein Kapitel: ,,Blif buten, edder ek smit di uppe Snuten!"

Es ist, wie gesagt, der Individualismus zunächstnicht des Einzelmenschen,
sondern der Einzelsache. Aber wie sollte hier der eine dem andern nicht
irgendwie den Weg bereiten? Es gibt keine größereVerkennung des Bauern,
als wenn man ihn kurzerhand als Massenwesen bezeichnet. Der Bauer ist,
als Ackerbauer, ausgesprochenes Einzelwesen. Er ist es trotz aller bekannten

Widerstandslosigkeit gegen den Dorfgeist und die Dorfmeinung. Diese Wider-

standslosigkeit scheint mir viel weniger aus naivem Massendenkenzu beruhen
als aus einer sehr individuellen Vorsicht und Behutsamkeit; nicht aus dem

Fehlen einer eigenen Meinung, sondern aus der im engen Zusammenleben
des Dorfes begründetenFurcht, sie auszusprechen. Der Bauer ist, bei aller

Ähnlichkeitmit seinesgleichen, die ja allgemeines Menschenlosist, in sich
selbst Einzelversiinlichkeitnicht weniger, sondern eher mehr als die große

Masse in der Stadt.

Wir sahen, wie innerhalb der Lebenslehre aus der Stufe der Unter-

ordnung der Grund gelegt wurde zur bestimmteren Bildung des Einzel-
gewissens, des Kernes der selbständigenPersönlichkeit So beachten wir

wieder das Zusammentreffen in der Richtung der seelischenEntwicklung,
hier im Bereich der Lebenslehre, dort in dem der Wirtschaft.

Aber mit der Selbständigkeit des Einzelgewissens deuten wir zugleich
schon aus die neue, die letzte Stufe unseres Weges. Zurück-blickenddürfen
wir zunächstsagen: Der Bauer ist, soweit er unsere zweite, die im engeren

Sinne bäuerlicheStufe der Entwicklung verkörpert, der rational geordnete
Mensch. Er ist insofern nicht der naive, nicht der Mensch der ursprünglichen

Natur, sondern der Mensch der Kultur in aller ihrer Schwere und Müh-

seligkeit, auch in ihrer Fragwiirdigkeit Rousseau "sieht mit dem Pflug und

dem Eisen das Unheil der Kultur iiber die Menschheit hereinbrechen, der

unfrommen Loslösung vom Kindeszustand ursprünglicherGottesschöpfung
Und ähnlichmag es schon in der Urzeit einem Geschlechtvon Hirten wie ein

Frevel erschienensein, als der erste Ackersmann gewalttätigdie heilige Erde

umbrach. Als der erste Frevler großen Stils gilt ja Kain, der Ackersmann.

Aber was im Anfang als Frevel erschienen sein mag, haben die Jahr-
tausende geheiligt! Heute kann der in der Morgenfrische dampfende Acker
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dem Pflüger wohl wie ein Ganzopfer erscheinen, dessen Rauch, anders als

in Kains Tagen, gerade zum Himmel steigt. Mit der rationalen Ordnung
seiner Seele in aller ihrer Nüchternheitweiß der Bauer .alter Art heute
das irrationale Element der Ehrfurcht aufs engste zu vereinen: der Ehrfurcht
als der Beugung vor dem Verborgenen Urgrund aller Ordnung. Ehrfurcht
ist, ihm die zarte Blüte über dem festen, harten Gesüge eines Lebens in

Ordnung und Maß. Ihr Shmbol im Dorfe alter Art ist die Dorfkirche,
sichtbarer Mittelpunkt und Krönung aller jener verschiedenartigen Bindungen,
die in tausend und mehr Jahren zusammengewachsenssindzu einem einheit-
lichen Kulturganzen von einer seelischenGeschlossenheit,wie es die heutige
Stadt nicht kennt. Wenn objektive Kultur in Form sich offenbart, in einem

durch die Zeiten gewachsenen Stil des Lebens, dann trügt das Bauerndors
alter Art mehr objektive Kultur in sich als-die moderne Stadt. Als ich
nach langem Dorsleben in die Stadt zurückkehrte,hatte ich neben anderem

doch das Gefühl des Übergangesvon geprägterKultur zu Kulturzerfall. Was

dem Bauerntum seine Eigenart verleiht, jene geistig-seelischeGeschlossenheit,
in die der reine Stüdter sich so schwer hineinfindet, ist nicht bloßeNaivität,

so wenig diese als Element fehlt, nicht bloße Natur, sondern uralte, in

Schichten gewachseneKultur, eine Maß- und Ordnungskultur.

s.

Aber wir haben nun doch in unseren Tagen alle sehr stark das Gefühl,

daßdieses ehrwürdigeKulturgebilde irgendwie in einer Auslösung,zum mindesten
in einer Umbildung begriffen ist, deren Ziel wir heute noch nicht sehen. Es

erübrigt sich, das nur allzu Bekannte hier im einzelnen zu wiederholen.
Um es in einen Salz zu fassen: die Formlosigkeit der Stadt schicktin dieser

Zeit eines aufs höchstegesteigerten Verkehrs sich an, ihre Scheidewässerbis

ins entlegenste Dorf vorzutreiben. Und je mehr so das Dorf verstädtert,um

so hoffnungsloser scheinen die Grundmauern dörflicherEigenkultur in Maß
und Ordnung und Ehrfurcht der Auflösungverfallen. Die Klagen treuer

Volkserzieher auf dem Lande erfüllenheute die Luft.
Was ist geschehen? Was geschieht tägiich um uns her? Was liegt dem

Vorgang zugrunde, den wir zunächstallerdings wie den Einbruch des Chaos

empfinden müssenund der auch ohne Frage zum mindesten eine Krisis erster

Ordnung darstellt? Es ist ja nicht kaitherzige Wißbegier,die uns so rasch
.von der Klage zur Frage übergehenläßt,sondern die leise Hoffnung, in der

Tiefe des Chaos möchtevielleicht nicht nur Auslösung,sondern zugleichLeben

beschlossensein, ein Leben, das allerdings nur durch ein Sterben hindurch
ans Tageslicht dringen kann. Was ist es, auf die letzten seelischenGrund-

kräftegesehen, das in dieser folgenschwerenBerührung des Dorfes mit der

Stadt von hüben und drüben sich begegnet?
XI
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Wir haben, als wir nach dem Gottesglauben des christlichenBauerntums

fragten, diesen Glauben ausschließlichals eine Maß- und Ordnungslehre
betrachtet. Und er ist dies für unser Bauerntum bisher auch überwiegend
gewesen. Du sollstinnerhalb der großenGottesordnung dichrecht Verhalten, sollst
Zu Gott und Welt in das rechte Verhältnis, die rechte »Relation" treten!

Eine Ethik der rechten Bewegung in der Weite des Raums haben wir diese

Lebenslehre genannt, wir können mit dem technischen Ausdruck sagen: eine

extensive Ethik, eine Ethik »nach außen". Ihr entsprach im Iahrtausend
der Dreifelderwirtschaftdie Verfassung des Ackerbaues. Auch er war extensib,
auf Ausdehnung, nach außen gerichtet. Die Tiefe des Ackers war noch nicht
entdeckt, wie dort noch nicht die Tiefe der Seele. Es gab. nur einen einzigen
Weg, wo es not war, die Nahrung zu mehren: nur den der Ausdehnung,
noch nicht den der Steigerung innerer Kraft, der Intensivierung

Eine (innere" und äußere)Kultur der bloßen,,Nelation" und ,,Extensität",
des bloßen ,,Außen" und der bloßen ,,Beziehung", ist notwendig dazu ber-

urteilt, zu erstarren. Leben will »Intensität«,will Tiefe, Kraft und Inner-
lichkeit. Die lange überwiegendeseelischewie wirtschaftlicheExtensitätunserer
Bauernkultur hat ohne Frage eine Erstarrung zur Folge gehabt, nicht ohne
die schwere Schuld einer geistigen und wirtschaftlichenFührerschicht,die den

Bauer ausnutzte und sich selbst überließ. Es gab und gibt im Bauerntum

aus der Erstarrung nur eine Rettung: sie heißt Intensibierung, seelische
wie wirtschaftliche.
Intensität bedeutet im seelischenwie im Arbeitsleben die Sammlung der

größten Kraft auf einen Punkt und eine Vertiefung in diesen Punkt, die

zu einem bis dahin ungeahnten Ertrage führen kann. Sie ist die Entfaltung
der in den Menschen gelegten Schöpferkraft,einer Kraft, die in ihrem Selbst-
gesühlund ihren EntwürsenFunbegrenztist. Der intensibe Mensch ist der

reflektierte Mensch auf einer zweiten, der saustischen Stufe. Ihm ist Welt

und Leben nicht, wie dem schlichtreflektierten, zur bloßen Aufgabe, sondern

zur unendlichen Aufgabe geworden. Er stürmt ins Leben, als Idealist wie

als Realist Über diesem Stürmen aber läuft er nun Gefahr, nur noch den

Intensitätspol des Lebens zu sehen und den anderen, gleich wichtigen Pol
aus dem Auge zu verlieren: die ewige Würde Von Maß und Ordnung, die

Kraft der extensiven Schau und Bindung in Ehrfurcht bor einem letzten

ewig Unberänderlichen.Der moderne faustischeMensch ist von dem Erlebnis

der schöpserischenKraft, vom Intensitätserlebenso einseitig ergriffen, daß er

zu der polaren Grundidee der extensiben Welt- und Lebensbetrachtung, zu

Maß und Ordnung das innere Verhältnis verloren hat. Die reine Intensität

mußte ihn zum Ehaos führen.
Die Not aber des heutigen Bauerndorfes besteht nun- darin,

daß aus seinen zumeist einseitig extensibeni Geist bon der

-
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modernen Stadt her der gleich einseitige Geist bloßer Intensität
stößt. Das Bauerntum braucht die Intensivierung, wirtschaftlichwie seelisch;
aber eine einseitige Intensivierung, die die Gegenkrästevon Maß und Zucht,
von Ordnung und Ehrfurcht wegsegte, bedeutet ihm Auslösungund damit

ebensogut den Tod, wie die Erstarrung Tod bedeutet. Die Lebensfrage
unseres heutigen Bauerntums ist also die: wie es die Segenskrästeder

Intensivierung tiefer in sich aufnehmen könne, ohne der Segenskrästedes

Extensiven verlustig zu gehen.
Die Antwort können wir hier nur noch hinstellen, nicht ausführlich

begründen. Die Intensivierung wird unserem Bauerntum nur dann nicht
Auflösung, sondern neues Leben bringen, wenn sie erstens nicht nur eine

wirtschaftliche, sondern zugleich eine seelischeist, und wenn zweitens diese
seelische Intensivierung nicht eine rein saustische sein will wie in unserer
modernen Bildungsschicht, sondern sich eint mit jenen seelischen Kräften
extensiver Art, die des alten Bauerntums Größe waren, mit Maß und

Ordnung und Ehrfurcht. Ein Seelenleben dieser Art aber, gewoben aus

den Fäden des Intensiven und des Extensiven zugleich, ist im deutschen
Bauerntum von alters her bereits vorhanden. Erst mit seiner gebiihrenden
Beachtung steht das geistige Bild des heutigen deutschen Dorfes in seinen
Hauptumrissen vor uns.

Das Christentum, seit einem Iahrtausend die Religion des deutschen
Bauern, umschließtja neben dem bisher hier- allein beachteten extensiven
ein intensives Element von gewaltiger Kraft. In ihm ruhen ja neben den

Mächten der Ordnung und des Maßes die Mächte seiner Innerlichkeit..
Neben einem Innozenz, um nur des Mittelalters zu gedenken, steht ja ein

Franziskus. Gewichtige Stimmen wollen sogar die große Intensivierung
Europas, die wir die Moderne nennen, aus den Intensitätskräftenursprüng-

lichenEhristentums mit ableiten. Im deutschenBauerntum hat es jedenfalls,
neben und mit jenem extensiven Gottesglauben, den wir in seiner bloßen
Außenrichtungden primitiv christlichen nennen könnten, seit Jahrhunderten-.
auch ein Seelenleben christlicher Innerlichkeit gegeben. Es hat aus pro--

testantischemBoden seinen vielleicht reinsten Ausdruck gesunden in den Liedern

Paul «Gerhardts,des Klassikers bäuerlicherFrömmigkeit. Es ist nicht die

vorwärts drängendeInnerlichkeit des idealistisch Neslektierten, es ist eine

stillere, ruhendere Innerlichkeit, wie sie den Kräften des extensiven Gegen-:
pols, Ordnung und Maß und Ehrfurcht, leichter sich eint. Aber sie hat
mit der des Idealisten undWerdemenschen das gemein, daß auch ihr letzten
Endes nicht die Sache, sondern der Mensch den Sinn des Lebens bedeutet;

daß der Mensch weder bloßerKreuzungspunkt von Sachgiitern noch bloßer
bewegter Punkt im Ordnungsgesiige eines Ganzen, sondern in sich selbst
etwas ist, Inhalt und Seelenwert, der iiber Sachwert geht. Es ist deutlich
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wie dieses Element der Innerlichkeit die oben gezeichnete Ordnungsethik
beider Stufen durchbricht, wie hier, vom Gewissenserleben her, aus einer

nur extensiven eine intensive Lebenslehre hervorbricht, ohne sich doch von

ihr loszureißen,wie sie es in der Bildungsschicht äberwiegendgetan hat.
Wir Vergessennicht, daß dieses Element im Gesamtgewebe bäuerlicher

Lebenslehre nur einen Einschlag bildet. Aber der Einschlag ist da, und erst
er vervollständigtdas Bild des heutigen deutschenBauerntums."Neben dem

Bauern vielleicht ältester Art, der am Sonntagnachmittag noch «in der

Weisheitslehre der salomonischen Schriften Eblättert(Stufe der Einordnung),
und neben dem alter Art, der in den Biichern Mosis liest iStufe der Unter-

ordnung), kennen wir doch auch einen Bauer alter und neuer Art zugleich,
der vor den johanneischen Biichern sinnen kann. Selten mag als vierter

der Idealist humaner Färbung sich hinzugesellen,der etwa auch nach seinem
Schiller greift. In diesen beiden letzten Thpen aber mag sich uns symbolisch
der Anteil darstellen, den heute das Element der seelischen Intensität am

deutschenBauerntum nimmt, entsprechendjener wirtschaftlichenIntensivierung,
die in dieser Zeit mächtig in ihm vordringt. Die entscheidendeFrage der

Zeit aber ist die, ob diese Kräfte seelischer Intensität denen der wirtschaft-
lichen Intensivierung auf die Dauer gewachsen, ob sie stark genug sein
werden, den altehrwiirdigen Maß- und Ordnungsgedanken so tief zu durch-
dringen, daß sie ihn vor Erstarrung schätzenund damit zu bewahren ver-

mögen vor dem völligen Einsturz unter dem Ansturm des Neuen, jener
einseitig intensiven Welt der Moderne. Leben kreist ja niemals nur um einen

einzelnen Pol. Es kann so wenig auf Kraft und Tiefe allein ruhen als allein

auf Maß und Ordnung. Es ist immer der Tod, wenn von polaren Kräften
eine allein herrschen will. Möchten wir also in ebenderselbenIntensivierung,
rdie in unseren Tagen bei aller Segensfiille doch auch das Ehaos um sich
breitet, fiir unser Bauerntum den Keim neuen äußeren wie inneren Lebens

finden, so doch nur deshalb, weil wir hoffen, daß in ihr zugleich die Kraft
der Erneuerung ruht fiir jenen andern Lebensgedanken, der nicht nur dem

Bauerntum, der der Menschheit ewig Lebensgrundlage ist und bleiben wird,

fiir den Gedanken von Maß und Ordnung.
So wird die Zukunft des deutschen Dorfes sich nur aufbauen können

auf einer dreifachen Bauernkraft: der Berufskraftrationeller Einsicht, der

Persönlichkeitskraftder Innerlichkeit und der Ehrfurchtskraft des Maß- und

Ordnungsgedankens.
Dr. Georg Koch
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Grundarten seelischer Haltung, an denen das Bauerntum teilhat

Ausgangspunkt Lebensersüllung
«

Seelische Haltung

Das Gegebene Cinordnung Unreflektiert
(,.naib«)

«

begrenzt Unterordnung Schlicht reflektiert
(extensib)

Ausgegebene
unbegrenzt Vertiefung Faustisch reflektiert

(intensib) regt ideak

(,,sentitnentalisch«)

jk
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Zur Arbeit an den Sachverzeichnissen

Über die Gruppierung der erzählendenLiteratur

Ein Katalogvorwort und eine Selbstbesinnung

Gegenüber der ersten Ausgabe des Verzeichnisses »Nomane und Cr-

zählungen" der Hagener Stadtbücherei weist die neue Ausgabe1 manche
Veränderungenauf. Die Zahl der Titel ist nicht unerheblich vermehrt, der

Bestand nochmals streng gesichtet, vor allem: die Form der Darbietung
ganz neu gestaltet worden.

Neihte die erste Ausgabe die Buchtitel schlichtnach dem Alphabet der

Verfassernamen aus, dem Leser das Auswahlgeschäftvöllig selbstüberlassend,
so ist der neuen Ausgabe mehr der Charakter eines Führers gegeben
worden. Das geschah einmal durch eine weiter durchgeführteErläuterung
der Cinzeltiteh dann aber und vor allem: durch eine wertende und zum

Teil eine sachliche Gruppierung
Dieser Versuch bedarf, da er von den meist üblichenabweicht, einer kurzen

Rechtfertigung
Zwei Gruppierungsthpen sind heute in den Katalogen erzählenderLite-

ratur die herrschenden: die rein alphabetische Aufzählung,d. h. eine nur

formal geordnete innere Ordnungslosigkeit, und die Aufteilung des Stoffes
nach sachlichen Gesichtspunkten.Beide Thpen, der ältere alphabetische wie

der neuere sachliche,haben Gründe für und gegen sich. Die heutige Neigung
der Bibliothekare geht mehr nach der sachlichenAufteilung hin, die methodische
Vorteile zu bieten scheint und ein neues dankbares Betätigungsfelderöffnet.

Zum Teil wurde sie vielleichtangeregt durch einen Aufsatz»Stoffkreisführung"
des Verfassers (Bl. f.Volksbibl.,I.1920, Heft 3), in welchem eine stoffliche
Gruppierung empfohlen wurde, allerdings ausdrücklichnur als Beratungs-
mittel des Bibliothekars, keineswegs für die Hand des Lesers. Sieht man

von den grotesken Vergrüberungenab, die z. B. in einem bekannten Groß-

büchereikatalogdieses Prinzip ad absurdum zu führen suchen, so bleibt

doch das eine richtig, daß eine gewisse sachlicheGruppierung, wenn sie nicht

zu viel will und sich mehr an die Antriebe hält als an die Gegenstände,
gute Dienste leisten kann. Die alphabetische Anordnung erscheint dagegen

1 »Nomane und Erzählungen« — StadtbüchereiHagen i. W. Ausgabe
1928. 125 Seiten. Herausgegeben als Bücherverzeichnisfür die Stadt-

bücherei Hagen und als Anschasfungshilfsmittel für volkstümliche
Büchereien durch die Staatliche Beratungsstelle für das öffentliche
Büchereiwesenin der Provinz Westfalen. Hagen i. W.
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leicht etwas antiquiert. Ob zu Recht oder Unrecht, mögen folgende Zeilen
entscheiden helfen.

Wer wie der Verfasser zutiefst überzeugtist, daß die Welt nicht eine

bloße Resultante vager Beziehungen ist, sondern daß den Dingen eine

Kraft innewohnt, lebendige Beziehungen aus sich heraus zu sehen, aus sich
heraus zu treiben, für den erhalten die Dinge eine ganz eigene Würd e.

Und er wird die wahre Weltfrömmigkeit,die vielleichtmit »Bild«ung"identisch
ist, eben darin suchen, diese Würde der Dinge schlichtanzuerkennen und.

durch die Tat zu verehren. Als Volksbildner wird er sein innigstes Bemühen
darein setzen, die Dinge selbst — und auch der Mensch ist ein solchesDing —

sprechen, wirken, ausstrahlen zu lassen, und ängstlichdarauf bedacht sein,
daß bei seinen Bildungsversuchen die reine Wirkung der Dinge nicht getrübt
werde durch abstrakte, subjektiveErziehungsabsichten,die gewissermaßenüber

die Köpfeder Dinge hinweg diese nur als Vehikeleigener Bemühungenbenützen.
Er wird jedenfalls das eigene ,,Jn-Beziehung-Setzen" gegenüberder Kraft der

Dinge nicht allzu hoch anschlagen; ist er Bibliothekar, so wird er die Autoren,
deren Werte auf seinen Regalen zu Hunderten stehen, als die eigentlichen
Erzie·her, sich selbst aber — bescheidenund stolz — nur als püdagogischen

Organisator betrachten.Es wird sichihm der Blick öffnenfür die geheimnis-
volle Influenz, die nie sicherschöpfendeInduktionskraft, die von den Dingen
aus bildend am Werke ist, und die im Erfolg aller bewußten Erziehungs-
absichten spottet. Er wird seine Seele weit aufschließender unerhörtenSchön-

heit und Würde des Einmalig-Seienden, das er in allen Dingen erkennen

wird, sofern es ihm gelingt, über die Abstraktionsbrille hinweg die Dinge
rein und demütiganzuschauen.

Nun-denn! Den Dingen einen solchenpüdagogischenPrimat zuerkennen,
verpflichtet zum rückhaltlosenHerausftellen dieser Dinge auch im Katalog.
Freilich nicht zum völlig unterschiedslosenl Denn mit dem Glauben an die

Kraft der Dinge verbindet sich der an den ureigenen Wert der Dinge-
der in der bildenden Kraft uns erfühlbar, wenn auch nicht rational aus-

sprechbar ist.
.

Was sind solche Dinge? Abgesehen von den Naturdingen, die uns als

Bibliothekare nur mittelbar interessieren, sind es: das Wissen — das in sich
gegliederte, an der unendlichen Kette der Gründe weiterschreitende, nur in

der Idee vollendete —; dann das Kunstwerk: das in sich unendliche, voll-«
endete, absolute, durch eigene Kraft mit der Menschenseeleiund auch mit den

anderen Dingen !) sichvertnüpfende—; weiter der Mensch: der Seher, Schöpfer,
Handelnde, Denkende und Dichtende.

Damit haben wir alles beisammen, die wesenhafte Ordnung und

Gliederung der Titel in einem Führerkatalogder erzählendenLiteratur zu

bestimmen.
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Kunstwerke, ein jedes ganz und eine Welt für sich, haben keine natür-

liche Ordnung, wie etwa das nie vollendete, an die unendliche Kette der

Gründe sich knüpfendeWissen. Jede Ordnung ist ihnen äußerlich. Ein

jedes ist Strahlungspunkt und Kraftzentrum für sich, dessen spezifischeWir-

kung durch keine Gruppierung erhöht werden kann. Ordnungslosigkeit ist hier
also auch pädagogischesPrinzip. Ordnen wir die Titel alphabetischnach Ver-

fassernamen, wie sich aus praktischen Gründen empfiehlt, so ist das an

sich ebenso gleichgültigwie irgendeine andere Anordnung.

Wertunterschiede bestehen freilich — in doppelter Hinsicht. Kunstwerke
haben Kraft in sich selbst, und nach deren Stärke erfühlenwir ihren Wert;

sie haben aber auch Kraft und Wert als Ausdruck einer einmaligen, unver-

gleichlichenDichterpersönlichkeit.In wertvolle Persönlichkeitensich einleben,

ist fast das stärksteBildungsmittel der Bücherei: daher mit Recht die große

Bevorzugung der Lebensbilder in Anschaffungund Ausleihe. Dieselbe Kraft
wirkt aber auch noch durch das gesamte Wert des Dichters hindurch, das,

handelt es sich um einen wahrhaft großenDichter, unzerstückelt,als Ganzes
dem Leser vor Augen geführt werden muß, will man sich nicht einer mäch-

tigen Bildungswirkungbegeben. Die Dichter selbst, insofern sie Dichter sind,
einzigartig, als einmalige Persönlichkeitenbeziehungslos zueinander und

geschlossenin sich selbst, mögen sich nun praktischerweisewieder in alpha-
betischer Ramensreihe folgen. So bleiben ihre Werke jedenfalls beisammen,

einheitliche Komplexe bildend, eindrucksvoll Wert und Würde der Dichter
repräsentierend.Eine Sache, die dann auch auf das Druckbild von Einfluß ist.

Wir erhalten also zwei alphabetische Reihen: die Werke der großen

Meister, als stärksteBildungsmittel voranstehend, und die Reihe der

übrigen Erzähler. Wobei es von untergeordneter Bedeutung bleibt, ob

sich diese Trennung immer scharf vollziehen läßt, und ob in jedem einzelnen
Fall in unserem Katalog das Richtige getroffen wurde.

Eine besondere Wertgruppe bildet die alphabetischeReihe der Heimat-

erzähler. Künstlerischsind ihre Werke zumeist geringwertiger als die der

beiden vorangehenden Gruppen: ihr Wert liegt in der Stärkung des Heimat-

gefühls, eines Antriebes und pägagogischenFaktors von solcherBedeutung,
daß es gerechtfertigt erscheint, diese Literatur in eine besondere Gruppe
zusammenzufassen. .

In diesen drei Gruppen ist der gesamte Bestand enthalten, und der Kata-

log könnte hiermit abgeschlossensein. Wenn gleichwohl noch ein Anhang
»Auswahl nach Sachgruppen" angefügtwurde, so geschahdas auf Grund

besonderer Erwägungen,die freilich mit den bisher angestelltenaufs innigste.
zusammenhängen.
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Alles Gedruckte wirkt suggestiv im Sinne der absoluten Feststellung
des So-Seins, des So-sein-Müssens. Keiner kann sich diesem Zwang
ganz entziehen, am wenigsten der »einfacheMann". Der Bibliothekar macht
sich diese unvermeidlicheSuggestivwirkung zunutze, indem er sie in den Dienst
seines Bildungsamtes stellt: wirkt alles Gedruckte zielhaft, nun, so kon-

struiert er Kataloge, in welchen er die Suggestivwirtung aus von ihm gut-

geheißeneBildungsziele richtet. Die Sache ist so einleuchtend, daß nicht
nur bei der bisherigenErörterungdiese Tatsache immer stillschweigendvoraus-

gesetzt werden durfte, sondern daß auch der ,,unbefangene" Katalogleser ohne
weiteres annimmt, das Dargebotene sei eben gerade das Rechte und

Gewünschte.Die dem Katalog natürlichsteArt der Führung ist die durch
Herausstellung der Führungsziele-

Nun gibt es aber noch eine andere Art des Führens: indem man nicht
die Ziele herausstellt, sondern die Anknüpfungspunkte Die Führung
würde dadurch wesentlich erleichtert werden. Ein wertvoller und richtiger
Gedanke, der jedoch zunächstnicht zum Katalog, sondern zur individuali-

sierenden Schalterausleihe führte. Denn es darf nicht vergessenwerden, daß
es der Anknüpfungspunkteunendlich viel mehr gibt als Ziele, ja daß dieseprin-
zipiell für jeden Menschen in jeder Zeit verschieden sind! Der Schalter ist
der natürlichsteOrt für dieseMethode der Führung, denn nur der lebendig
bewegte Mensch ist imstande, den richtigen Anknüpfungspunktam anderen

lebendig bewegten Menschen zu erfühlenund zu erfassen: durch die göttliche
Gabe der Intuition, die ihn freimacht von den schlimmstenFesseln und dem

zeitraubenden Umweg schrittweiser Überlegung.
Damit hätte es sein Bewenden haben müssen, hätte sich nicht heraus-

gestellt, daß die Menschen Praktisch, d. h. unter der perspektivischenVer-

kürzungdes Lebens betrachtet, weniger verschieden sind als sie scheinen und

als sie vielleicht, absolut betrachtet, sind. Damit wurde einer gewissenThpen-

bildung das Tor geöffnet, und der notwendig thpisierendeKatalog erschien
als weiteres brauchbares Hilfsmittel. So entstand die Idee der Lebenskreis-

kataloge, der thematischen und der Stoff- oder Antriebsgruppenverzeichnisse.

Mögen nun damit dem Bibliothekar zweifellos eine Reihe wertvoller

Hilfsmittel in die Hand gegeben sein, so bleibt doch die Tatsache einer

gewissen Starrheit aller Kataloge bestehen, die wesenhast die Tendenz
haben, individuelle Unterschiede zugunsten von Gruppenunterschieden aus-

zugleichen. Besonders groß ist diese Gefahr bei den von der Anknüpfung

ausgehenden Katalogen, denn diese schieben zwischen die Dinge und den

Leser eine notwendigerweise generalisierendeÜberlegung.Der hiermit beschrit-
tene Weg ins Unwirkliche, Erdachte, Begrifslich-3urechtbiegendekann nur

dann von Nutzen sein, wenn stets die lebendige Korrektur zur Hand ist:
die Beratung am Schalter von Mensch zu Mensch. Es ist klar, daß sichdie
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Gefahr erhöht mit der größerenKomplizierung des Anknüpfungsshstems,
denn die dem Katalog notwendig anhaftende Suggestion geht dann um so
mehr von dazwischengeschobenemBegrifflichen aus. Mag man auch noch so
sehr Mißverständnissenvorbeugen wollen - indem man im Katalog aus-

drücklicherklärt, daß es sichüberall nur um Anknüpfung an ,,Crlebensnahes«
handle —: die gedrucktenÜberschriftenwirken trotzdem aus die meisten Leser
so, als ob es sich hier um Ziele handle, um Sein-Sollendes, um das

»Wesentliche" an der Sache! Wir haben hier einen Fall, daß durch das

Dazwischen-Denken,DazwischemHandeln des Bibliothekars, ohne seine Absicht
natürlich,das magische Cigenlicht der Dinge zum Teil abgeblendet wird.

Die Anwendung auf unser Problem der Sach- oder Antriebsgruppierung
der erzählenden Literatur ergibt sich ohne weiteres. Es wird alles darauf
ankommen, die Gruppierung nach Antrieben so zu gestalten — denn über

ihre PrinzipielleNützlichkeitist natürlichnicht zu streiten —, daß die Antriebe

selbst sichmöglichstweitgehend mit den eigentlichen Zielen decken, etwas

Wesenhaftes bekommen, an der natürlichenLeuchtkraft der Dinge teil-

nehmen.
Auch die Menschen, wurde oben gesagt, seien Dinge, die die Kraft haben,

Beziehungen aus sich heraus zu setzen. Diese sind nun nicht nur um so wert-

voller, je wertvoller der Mensch ist, sondern auch je naturhafter, unbe-

wußter sie selbstgeschehen.Denn der Mensch hat die verhängnisvolleBei-

gabe der Bewußtheit erhalten, die unter anderem die Kraft hat, Natur-

und Triebhaftes mehr oder weniger zu verdunkeln, durch ihr grelles Lichtdie

mildleuchtenden Dinge im eigenen Schatten zu mißstaltenund zu verbergen.
Der Mensch allein setzt bewußt Beziehungen. Das Beste seiner Taten

geschieht aber auch bei ihm noch unbewußt!Menschen, die sich die.Fähig-
keit rein naturhafter Ausstrahlung in hohem Maße bewahrt haben, nennen

wir Dichter, Künstler,Schaffende, Crzieher, Führer. Es gibt keinen Crzieher,
der nicht zum guten Teile Künstler,keinen Künstler und Schaffenden, der

nicht zugleich Erzieher wäre.

Für gewöhnlichsind die Beziehungsseizungender Menschen bewußtseins-
getrübt, naturunkräftig,bloße Absichten, halbbewußteStrebungen, eng ich-

bezogene Wollungen. Von solchenAntrieben aus ist wenig erziehlicheWirkung
zu erwarten. Immerhin: se kollektiver, überpersönlichersolcheSetzungen sind,
um so mehr nähern sie sich dem Unbewußten,Ding- und Naturhastem und

um so mehr werden sie zu echten Bildungsquellen. Wenn es gelänge, die

großen allgemeinen Antriebe wesenhaft zu erfassen und im Katalog
suggestiv zur Geltung zu bringen, so hätte man in der Tat ein wertvolles

Bildungsmittel an der Hand, das freilich, wegen seiner immerhin gefähr-
lichen Bewußtheitsnähe,nur an letzter Stelle zur Anwendung kommen

dürfte. Wir haben das, gestütztauf die Walter Hosmannsche Pshchologie
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der Leseantriebe, in unserem Katalog versucht und sind dabei auf folgende
Phantasieantriebe gekommen isiehe Katalog S. 79): den Wunsch, fich in

ferne Zeiten einzuleben, große Zeiten und Helden nachzuerleben Geschicht-
IicheCrzählungen),an den sozialenKämpfen der Mitwelt teilzunehmen (Die

großen Mächte und Kämpfe der Zeit), ein wertvolles und vorbildliches
Menschenlebennachzuerleben (Der Einzelne, sein Werden und Ringen), sich
im Idhllischen heimisch zu leben iKleinleben in Stadt und Land), sein Mit-

gesiihl mit dem Lebendigen, Naturhaften auszuströmen,sich mit dem natür-

lichenMutterboden ineins zu siihlen iDas Tier und die große Natur), durch
wechselvolles, spannendes Geschehen sich erregen und lebendig bewegen zu

lassen (Abenteuergeschichten).1
Es versteht sich von selbst, daß eine solche Gruppenbildung nicht den

gesamten literarischen Stosf umfassen, sondern nur eine Auswahl bieten

kann. Die Ordnung innerhalb der Gruppen ist verhältnismäßignebensächlich,
wenn nur starke Suggestivwirkungen vermieden werden. Gelegentlich ist
eine locker sinngemäße,sogenannte »blinde" Untergruppierung versuchtworden.

Sonst galt zumeist die alphabetischeAutorenreihe, die den Vorteil hat, daß
auch hier noch von dem Werk eines Dichters ein großerTeil beisammenbleibt.

Geht man in der Gruppen- und Untergruppenbildungweiter, als hier
geschehen — und viele Kataloge tun das —, so werden leicht falsche
Akzente aus die Dinge gelegt, irrige, wesensfremde Akzente, die dann am

Schalter erst wieder korrigiert werden miisseni Abgesehen davon, daß man

sich dabei leicht aus der Wirklichkeit in bloßbegriffliche, erziehlichbestenfalls
völlig unwirksame Konstruktionen verirrt.

In Übereinstimmungmit der vorgetragenen Anschauung steht es, wenn

unser Katalog möglichsteinfach, nicht tiiftelig und vernänstelnd,tünstlerisch

anregend, lebendig, nicht wie mit dem Lineal gezogen, aber in Druckbild

und Ausstattung nett und sauber gehalten ist: in allem die ehrliche Absicht
bekundend, die Dinge rein aus sich sprechen zu lassen und der

lebendigen Beratung, wie sie am Schalter geiibt wird, nicht zu

viel vorwegzunehmen. Denn, wie die bildende Kraft der Dinge, Kunst-
werke, Menschen, hat auch die pädagogisch-organisatorischeTätigkeit des

Bibliothekars ihren Feind im Allzubewußten,ihren unbedingtesten Freund
in der eigenen Schau-Kraft und — im gegenüberstehendenlebendigen
«Menschen!

«

Dr. Rudolf Angermann

1 Zwei weiter folgende Gruppen: Märchen,Legenden und phantastischeErzählungen;
Sagen, Dolksbücher,Volksschwänte,gehören logisch nicht ganz hierher — aber eben deshalb
zum Bilde des Katalogesl
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Die Welt um Deutschland
Ein politisch-geographisches Bücherberzeichnis

über die außerdeutsche Staatenwelt
«

(Siehe dazu die Auswahllisten auf S.132.)

Die DeutscheZentralstelle für bolkstümlichesBüchereiwesenhat gemein-
sam mit den StädtischenBücherhallenzu Leipzig ein neues Bücherberzeichnis
»Die Welt um Deutschland«herausgegeben. Es enthält die wichtigste poli-
tisch-geographische Literatur über die außerdeutscheStaatenwelt. Etwa.

450 Bücher sind hier zusammengestellt; jedes einzelne Buch ist eindringlich
charakterisiert; Einleitungen zu den Hauptabschnitten und berbindender Text
sollen dem Leser die Benutzung des Kataloges erleichtern helfen. Welche
Erwägungenzur Herausgabe geführt haben, ist im Vorwort zum Katalog
dargelegt worden; der wichtigste Teil desselben sei daher hier wiederholt:
»Wenn wir heute die deutsche Volksbibliographie mit einem Verzeichnis

,Die Welt um Deutschland«weiterführen,so nicht, um einem Sichberlieren
an das Ausland Vorschub zu leisten. Gegenüber der Fülle der Eindrücke,

die aus allen Weltgegenden unaufhörlichauf uns einstürmen, werden wir

uns mehr denn se auf unsere eigene Art und auf unsere eigenen Aufgaben
zu besinnen haben. Daran wird gerade die öffentlicheBücherei immer denken

müssen. Aber wir würden uns weder äußerlichbehaupten noch innerlich-
entfalten können, wenn wir die Augen Verschließenwollten bor der Tatsache,
daß heute alle zibilisierten Völker des Erdballes miteinander so eng ber-

flochten sind, wienoch nie zubor in der Geschichte.Jedoch mit einem all-

gemeinen Wissen um dieseTatsache allein ist es noch nicht getan! Den Platz
erkennen, an dem er innerhalb des Ganzen steht, und von hier aus seine
Selbständigkeitentwickeln kann nur der, der die Völker, ihre Eigenart, ihre
Tendenzen, ihre Stellung im Weltganzen kennt. Deutschland, das Land der

Mitte, mit allen Vorteilen, aber auch mit allen Gefahren einer solchenMittel-

stellung, bedarf dieser Kenntnis mehr als andere Völker.

»Aus diesenErwägungenheraus ist das VorliegendeVerzeichnisentstanden.
Es will denen, die, bon den Gegenwarts- und Zukunftsfragen der Welt-

gestaltung bewegt und bon den entsprechendenVeröffentlichungender Tages-
zeitungen angeregt, nach bölterkundlichenKenntnissen suchen, das erforderliche
Büchermaterialübersichtlichbereitstellen. Daß hier eine wichtige Aufgabe der

öffentlichenBüchereiborliegt, kann billig nicht bezweifelt werden« Und daß

gerade auf diesem Gebiete mit seinen sich stets wandelnden Problemen und

mit seiner sich stets erneuernden literarischenProduktion der einzelneBiblio-

thekar und die einzelne Bücherei eines Ratgebers bedürfen,wenn sie ihren
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Lesernmit einem sachgemäßaufgebauten Bücherbestanddienen wollen, bedarf
gleichfalls«keines Beweises."

Der Katalog »Die Welt um Deutschland«knüpft also an ein ganz

aktuelles Leserbedürfnisan. Er wendet sich an weltpolitischinteressierte Leser,
denen die Lektüre der Zeitungen, die doch heute über die eigentliche Infor-
mation hinaus prinzipielleDarlegungen zu den weltpolitischen Fragen kaum

bringen können, nicht genügt und die nun weitere Klärung und Vertiefung
der weltpolitischen Probleme suchen. Daß für uns Deutsche die Kenntnis der

weltpolitischenZusammenhängebesonders wichtig ist, lehrt uns die Nach-
kriegszeit mit besonderer Deutlichkeit. Sehen wir doch immer mehr, wie sehr
wir in das Ganze der Weltpolitik und Weltwirtschaft hineingezogen sind, wie

bestimmend die weltpolitischeSituation für unser deutschesSchicksal ist und

wie verhängnisvoll die Ahnungslosigkeit in weltpolitischen Fragen und die

Unkenntnis der Mentalität und der Lebensnotwendigkeitenfremder Völker

für uns geworden ist. Eine bewußte Erziehung zum weltpolitischen
Denken ist daher eine außerordentlich wichtige Gegenwarts-
aufgabe. So ist der Ausgangspunkt für unsere Katalogarbeit einmal die

Interessiertheit weiter Kreise für weltpolitische Probleme und weiter die Not-

wendigkeit politischer Erziehungsarbeit.
Ausgangspunkt und Zielseizungsind bestimmend sowohl für die Gliede-

rung des Kataloges als auch für die Auswahl der aufzunehmenden Bücher.
Da wir ausgehen von den Erscheinungen der Gegenwart, ist es selbst-

verständlich,daß auch der Katalog »Die Welt um Deutschland«einen durch-
aus aktuellen Charakter tragen muß, denn unser Ziel ist fa, unsern Lesern
die Möglichkeitzu geben, sich über die heutigen Verhältnissein den ver-

schiedenenLändern der Welt zu orientieren, um aus dieser Kenntnis fremder
Völker und Staaten die weltpolitischenVorgänge verstehen zu lernen. Durch

diesen aktuellen Eharakter unterscheidet sich der neue Katalog ganz wesent-

lich von den bisherigen Katalogen der Deutschen Zentralstelle. Es sei aber

gleich bemerkt, daß wir uns von vornherein klar waren, daß durch das neue

Kriterium der Aktualität auf keinen Fall die anderen Kriterien, die wir

bei jeder Katalogarbeit fordern, außer acht gelassenwerden durften.
Die Besonderheit der Aufgabe bedingt eine Besonderheit der Gliederung.

Wir gehen, da wir die heutigen Staaten und die in diesen Staaten lebenden

Völker kennenlernen wollen, von dem heute gegebenen Zustand der Staaten-

«weltaus. Wir teilen daher nicht, wie es etwa bei einem rein bölkerkundlichen

Verzeichnisder Fall sein würde, den Stoff nach den natürlichengeographischen
Räumen ein, etwa Erdteil nach Erdteil behandelnd, sondern wir gruppieren
das Schrifttum nach den Komplexen, die in der Weltpolitik in Erscheinung
treten: den großenReichen wie den mittleren und kleinen Staaten. Dabei

ist es dann selbstverständlich,daß z. B. Indien und Australien als Teile
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des britischen Imperiums im Abschnitt »Das britische Weltreich" behandelt
werden. Auch bei der Feststellung der Reihenfolge der einzelnen Staaten

ist derselbe leitende Gesichtspunkt maßgebend.Es kommen zunächst die-

Staaten, die in der Weltpolitik entscheidend sind: das britische Weltreich,
die Vereinigten Staaten von Amerika, Japan, China, Rußland, Frankreich
und Italien. Hieran schließensich die kleinen europäischenund außereuro-

päischenMächte.(Über die von uns gewählteReihenfolgekann man verschiedener
Meinung sein; einen sicheren Maßstab gibt es hier nicht; das persönliche
Urteil des Bearbeiters wird immer eine besondere Rolle spielen.)

Aus der Absicht des Kataloges ergibt sich auch ohne weiteres, daß die

Länder, die in der Weltpolitit nur Objekt sind, wie etwa Afghanistan, Abes-
sinien und Siam, nicht selbständigaustreten. Die weltpolitischen Probleme
jedoch, die fiir diese Länder entscheidend sind, werden selbstverständlichin

anderem Zusammenhang sehr wohl behandelt: so z. B. die afghanischen
Probleme ausfiihrlich in verschiedenenBücherniiber die englischeund russische
Asienpolitik.

Was siir die Gliederung des Kataloges als Gesamtheit gilt, gilt fiir
die Gliederung der Abschnitte. An erster Stelle steht die Literatur, die die

heutigen Zustände darstellt. In diesen Abteilungen liegt entschiedendas

Schwergewicht des ganzen Kataloges Da aber die heutigen Verhältnisse
in den meisten Fällen ohne eine Kenntnis der Entwicklung der letztenJahr-
zehnte nicht zu verstehen sind, folgt an zweiter Stelle ein Abschnitt, der-

die Zustände des betreffenden Landes vor dem Kriege schildert. Schließlich
ist in einem dritten die Literatur ausgeführt,die die Grundlagen des be-

treffenden Staates behandelt: Boden, Volksturn und Verfassung.
In einem Anhang ist dann das äußerstwichtige Schrifttum iiber die

großen internationalen politisch-geographischenProbleme aufgeführt.Hier

findet der Leser, der sich nicht so sehr fiir die politischenProbleme der ein-

zelnen Länder, sondern fiir die großen Strömungen in der Weltpolitit inter-

essiert, die gesuchten Bücher. Diese Gruppe kann also in gewisser Hinsicht
als die der einfiihrenden Werte betrachtet werden, die als Vorbereitung
fiir das Studium einzelner Länder oder Fragen gut benutzt werden können.

(Bgl. dazu auch die Ausführungenam Schluß dieses Artikels.) Die hier ge-

nannten Werte unterrichten zum Teil iiber die Gesamtheit der politischen
Probleme der Gegenwart, zum Teil behandeln sie auch politische Fragen,
die- größereMächtegruppenbetreffen (z. B. ölpolitih Paneuropa, Pazi-
sischerOzean).

Ist der Katalog in seiner ganzen Anlage auch nicht nach rein geogra-

phischen Gesichtspunkten aufgebaut, so ist doch eine speziellegeographische
Betrachtungsweisemaßgebendgewesen. Es sind die Grundsätze der Geo-

politit, die hier angewandt werden. Und da der Gesamttatalog durchaus einen
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geopolitischenCharakter trägt —- geopolitischim weitesten Sinn des Wortes ——,

so erschien es uns unbedingt notwendig, im Anhang auch die Werke auf-
zuführen,die theoretisch in die Lehre von der Geopolitik einführen.

y-

Dieselben Prinzipien wie bei der Gliederung sind auch bei der Buch-
auswahl angewandt. Indem wir immer vom Gesichtspunkt des weltpoli-
tischen Interesses ausgehen, ergibt sich, daß jeweils im Mittelpunkt der

einzelnen Abschnittedie eigentlich geopolitischenWerke stehen. Aber die Auf-
gabe bringt es mit sich, daß hierzu noch zahlreicheBücher aus verschiedenen
anderen Literaturgruppen treten. Die Buchauswahl soll fa die Kenntnis

sowohl der politischen als auch der sozialen, der wirtschaftlichenund geistigen
Probleme der- einzelnen Länder vermitteln. So kommt es, daß sich neben

den geopolitischen Werken ausgesprochen politische Bücher finden. Wir sind
hierbei von dem Gesichtspunkte ausgegangen, wenn möglich,Vertreter der

betreffenden Nationen selbst inatürlich in deutscher Übersetzung)sprechenzu

lassen. Es sind z. B. Bücher aufgenommen von Llohd George, Gandhi,
Stalin, Trotzki. Sun Yat-Sen. Ia, wir sind nicht davor zurückgeschreckt,
rein politische Tendenzschriften (wie etwa das Balkanbuch von Henri Bar-

busse: Die Henker) aufzunehmen, wenn die betreffenden Bücher uns als

Erläuterung eines gegenwärtigenoder auch mehr oder weniger dauerhaften
politischen Zustandes in der betreffenden Nation wertvoll genug erschienen.
Selbstverständlichist in diesen Fällen in der Charakteristik genauere Rechen-
schaft über die besonderen Absichten gegeben worden. Auf diese Weise sind
in den Katalog »Die Welt um Deutschland«einige Bücher gekommen, bei

denen wir uns darüber klar sind, daß sie nur aktuellen Charakter tragen,

nach einer gewissen Seit daher aus dem Bestand der Bücherei entfernt
werden müssen,ja für die nächsteAuflage der »W»eltum Deutschland«viel-

leicht schon gar nicht mehr in Frage kommen. Diese Bücher sind natürlich
nur dann ausgenommen, wenn für die betreffenden Länder sonst keine sach-

lichen Darstellungen zu den betreffenden Themen vorhanden waren.

HistorischeWerke finden sich im Katalog nur ganz vereinzelt. Es konnte

entsprechend der politisch-geographischenGrundhaltung nicht unsere Aufgabe
sein (wie es an sich theoretisch sehr wohl möglichgeweer wäre), die welt-

politischenProbleme auch historischzu behandeln. Es zeigte sich aber bei der

Arbeit, daß in manchen Fällen, besonders bei den kleinen Staaten, wo groß

angelegte geopolitischeUntersuchungen(wie z. B.Hafsingers Tschechoflowaked
nur selten vorhanden sind, notwendigerweise auf historischeWerke zurück-

gegriffen werden mußte.Dagegen sind in weitem Umfange wirtschaftskundliche
Werke aufgenommen. Die enge Verbundenheit zwischenWeltpolitik und

Weltwirtschaft,wie sie zurzeit am augenscheinlichstenin der lerage zutage
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tritt, rechtfertigt dies ohne weiteres. Zahlreich sind auchBücher aus den Staats-

wissenschaftenvertreten. — Um ein möglichstdeutliches Bild von den geistig-
kulturellen Problemen der einzelnen Länder zu geben, ist aus dem leider

nicht sehr umfangreichen Schrifttum zu diesen Fragen das Wichtigste zu-

sammengestellt. Der Volksbildner wird an manchen Stellen hierbei auf inter-

essante ZusammenhängezwischenVolksbildung und Weltpolitik stoßen.Werke

aus der SchönenLiteratur sind nur ganz vereinzelt herangezogen, nämlichnur

da, wo ohne diese Werke eine ganz empfindliche Lücke in den betreffenden
Abschnittenentstanden wäre. Wir erwägen,ob wir bei einer zweiten Auflage
des Kataloges die Schöne Literatur in weit stärkeremUmfangeberücksichtigen
sollen.

Wenn trotz verschiedener »Anleihen«aus anderen Literaturgebieten
manche Abschnitte über die kleinen Länder, z. B. Dänemark, Bulgarien,
Spanien, recht dürftigerscheinen, so liegt das daran, daß wir in deutscher
Sprache über diese Länder entweder gar keine oder nur völlig veraltete

Werke haben. Veraltete Werke aufzunehmen haben wir jedoch in An-

betracht des aktuellen Charakters des Kataloges vermieden.

Um den Leitern kleiner und mittlerer Büchereien ein Hilfsmittel zur

Erschließungdes Kataloges in die Hand zu geben, veröffentlichenwir auf
Seite 132sf.drei Auswahllisten, je eine mit zwölf,zwanzigund dreißigBüchern.
Es wird bei der Ersten Auswahl sofort auffallen, daß im Verhältnis zu

den Büchern über die einzelnen Länder recht viele allgemein in die Welt-

politik einführendeWerke aufgenommen sind. Da es kleineren Büchereien

ganz unmöglichsein wird, über alle Länder der Erde oder auch nur über

die größeren einschlägigeWerke aufzustellen, empfehlen wir zunächstdie

Anschaffungeiniger Bücher, die im Katalog selbst zwar im Anhang stehen;
sie spielen aber bei einer kleinen Auswahl eine viel größereRolle, weil sie

hier nicht nur Bedeutung haben als Zusammenfassungder Gesamtprobleme,
sondern darüber hinaus auch als erste Jnformationsquelle über Einzelheiten
aus der Weltpolitik wie auch über Einzelheiten der Länder, über die in der

Liste bzw. Bücherei keine Bücher vorhanden sind. Wir haben uns nämlich

bemüht, die erste Auswahlliste so zusammenzustellen,daß es möglichfein
wird, sich aus den«dort ausgeführtenBüchern über alle wesentlichen welt-

politischen Probleme zu orientieren. Dabei ließ es sich nicht vermeiden, daß

einige Bücher aufgenommen wurden, die nicht leicht zugänglichsind.

In der Zweiten und Dritten Auswahl find dann zu den ersten zwölf
Büchern neue getreten, die zum Teil viel geringere Ansprüchean den Leser
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stellen. Außerdem ist in diesen Listen auch viel Literatur über die einzelnen
Länder. Welche Werke dies im einzelnen sind, geht bereits vielfach aus den

Titeln hervor. Zur genauen Orientierung ist hier wie zu allem Ausgeführten

jedoch der Katalog selbst mit den Vorbemerkungen zu den Gruppen und

den Charakteristiken der einzelnen Werke heranzuziehen.
Bei der Benutzung der Auswahllisten in Verbindung mit dem Katalog

wird sich zeigen, daß in vielen Fällen vorgeschlageneBücher durch andere

annäherndgleichwertige ersetzt werden können, ohne daß die Einheitlichkeit
des Ganzen stärkerbeeinträchtigtwird. Die Beratungsabteilung der Deutschen
Zentralstelle ist gern bereit, auf alle Anfragen, die individuelle Auswahl von

Werken zur Anschaffung für bestimmte Büchereienund bestimmte Zweckebe-

treffend, Auskunft durch den Verfasser zu erteilen.

Dr. Peter Langendorf

Carl Hauptmann
geb. 11. Mai 1858

»Nein. Jakob Böhme ist mir nie Quelle gewesen! Meine Quellen

waren nie Buchstaben und Bücher!Jch war immer nur vor Leben und Sachen.
Immer nur Forscher. Und die heiligen Bücher und die bunten Märchen der

Urgläubigkeithaben mich aus allen Crdecken angeweht. Nicht nur aus der

Ecke ,Güriilz«.Und viele Völkerseelen haben mir ihre Schicksale in ihren
Liedern gesungen. Mein breiter Wurzel- und Queilgrund war das volle, tiefe,
lebendige Leben. Und nicht Einer. Wie viele Große haben zu mir gesprochen.
Nie einer in seiner Formel. Jeder nur immer als sein Geheimnis. Sonst
kommt ein falsches Denken: wenn man glaubt, irgendwo liegt es, man kann

es da greifen.
Wenn Jakob Böhme verwandt ist, das ist immer nur wieder derselbe schle-

sischeMensch, der Jahr um Jahr, Jahrzehnt um Jahrzehnt, Jahrhundert um

Jahrhundert neu geboren wird." iAus einem Briefe vom g. Februar 1920.)

X-

Carl Hauptmann wäre am II. Mai d. J. ein Siebzigjährigergeworden.
Die tiefe Verbandenheit mit den Kräften des schlesischenBodens, mit dem

vollen, lebendigen Leben, die er in diesem Brief für sich selbst ais wesentlich
bezeichnet,macht auch seine Bedeutung für uns aus. Ein Beitrag aus der

Feder Dr. Nangs, der diese Zusammenhängeim einzelnen aufdeckt, wird in

der nächstenNummer erscheinen. Die Schriftleitung
8
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Bücherkunde
"«

Romane, Erzählungen,Lebensbilder

Iack London, Martin EdenJNoman in 2 Bänden. Übersetztvon

Erwin Magnus. Berlin 1927, Universitas Deutsche Verlags-
Attiengesellschaft.542 Seiten. Preis se 3.— M.

Iack London, Die eiserne Ferse. Übersetztvon Erwin Magnus.
Ebenda. 294 Seiten. Preis 3.— M.

'

Ein junger Mensch führt den linkischen,athletischen Matrosen Martin Eden,
der ihm bei einer Schlägerei zu Hilfe gekommen war, in seiner Familie ein.
Staunend und bewundernd erblickt Martin, zum erstenmal in seinem Leben, die

bürgerlicheWelt aus der Nähe, und eine tiefe Sehnsucht nach der »höheren«
Sphäre, wo man sichanders kleidet, anders spricht, andere Sitten pflegt, anderen

Genüssen huldigt, wo Schönheit und geistiges Leben ist, erwacht in ihm. Er
nimmt sich vor, dieser Gesellschaftwürdig und teilhaftig zu werden, zumal er in
der Familie Morse auch Nuth gefunden hat, das erste Mädchen, das er von

Herzen liebt. Mit unbeschreiblicherEnergie verfolgt Martin sein Ziel. Die paar
Außerlichkeiten,wie Zahnbürste,Bügelfalten,Anstandsregeln, eignet er sich schnell
an. Welch übermenschlicheAnstrengungen kostet es aber einen Menschen, der

bürgerlicheBildung und Wissenschaft erwerben will, wenn er mit Grammatik und

Wörterbuchanfangen muß, um erst einmal den Slang (Dialekt) abzulegen und
einen genügendenWortschah zu gewinnen! lind derselbe Mensch langt nach kurzer
Zeit bei Biologie, Soziologie, Philosophie und Dichtkunst an; sa, er wächstüber
den geistigen Horizont der Studentin Nuth, unter deren erster Anleitung seine
Bemühungenbegannen, weit hinaus. Fast wider Willen, von Martins männ-

licher Art unwiderstehllch angezogen, erwidert Nuth seine Liebe. Allerdings
billigen Nuths Eltern die Verlobung nicht, denn Geld, viel Geld gilt ihnen als

Vorbedingung für das Glück ihres Kindes, und Martin verdient nicht einmal

genug für sich. Doch Nuth baut auf ihn. Sie hatte gespürt, wie der starke
Mann Wachs in ihren Händen war, das sich leicht nach ihrem Willen formen
ließ, und versucht nun, ihn zu einem praktischenBerufe zu überreden, in welchem-
er zu ihrem Ideal eines angesehenen Erwerbs- und Gesellschaftsmenschenempor-
streben könne. Allein sie begegnet bei Martin eisernem Widerstand: er hat in-

zwischenseine Berufung zum Dichter entdeckt und bleibt sich treu. Weder Nuths
Bitten noch ihr abfälliges Urteil über seine Arbeiten, auch nicht die Mißbilligung
seiner Schwestern und spießbürgerlichenSchwäger, nicht Hunger und grausame
Entbehrungen, nicht die endlose Neihe von Ablehnungen seiner Manuskripte durch
die Nedaktionen, nicht die Gefährdung seiner Gesundheit, nichts vermag ihn von

seinen poetischen Versuchen abzubringen, denn er ist seiner und des Wertes seiner
Leistungen sicher. So hält er aus, mittellos, erfolglos, bestärkt nur durch die

Anerkennung seines genialen Freundes Brifsenden, bis ihm auch den der Tod weg-
nimmt. Endlich stellen sich die ersten bescheidenen Erfolge ein, etlicheZeitschriften
nehmen an, aber nur um Martin auf das gewisseniosestezu begannern. Schließ-
lich raubt ihm die Verleumdung eines Neporters das letzte Ansehen bei der

Familie Morse, und Nuth sagt sich von ihm los. Was nützt es, daß der große
Erfolg in derselben Zeit Schlag auf Schlag sich einstellt, daßMartin über Nacht
eine literarische Berühmtheit und ein vermögenderMann wird! Nicht Geld und

.1 Die Angaben »Eingestellt«und »Nicht eingestellt«, die bisher nach den

Anschaffungsentscheidungen der Städtischen Bücherhallen zu Leipzig den Be-

sprechungen beigefügt wur«den,werden von setzt an fortbleiben, da Umfang und

Charakter der Besprechungen diese Angaben ietzt überflüssigmachen. Siehe dazu
auch die Bemerkungen über das Besprechungswesen am Schlusse dieses Heftes.

Die Schriftleitung,
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Ruhm — Liebe ist ihm der höchsteAusdruck des Lebens gewesen. Darum kann
er die Enttäuschungan Ruth nicht verwinden. Auch ist er jeht, wo ihm wieder
alle Türen offenstehen, außerstande,in dieser morschen, unehriichen und herzlosen
Gesellschaft zu leben. Er hat sie durchschaut und verabscheut sie. Aber auch der

Rückweg in seine eigene Klasse, die ihm nun wie ein verlorenes Paradies vor-

kommt, ist ihm versperrt, denn seine Entwicklung ist nicht mehr ungeschehenzu
machen. lind so bleibt ihm als einziger, tragischerAusweg nur der freiwilligeTod.

Selbst wenn »Martin Eden« nichts weiter wäre als die Geschichte von der

Eroberung literarischen Ruhmes durch einen jungen Matrosen, möchte er sich
immer noch mit irgendeinem der bekannten Romane Londons messen. Sogar in

bezug aus das Spannende und Abenteuerliche, nur daß man es diesmal nicht in
der Ferne, sondern in der elenden Kammer und im Herzen eines zu suchen hat,
der liest und schreibt. Allerdings verlangt dieses Buch stärkeregeistige Anspannung
als die anderen, weil es um soviel gehaltvoller ist, als man nur erwarten kann.
Man sagt, es sei Londons größtes Wert, und ich habe den Eindruck, daß man

es tühn unter die wertvollsten Romane der letzten Generation einrechnen soll.
Auf den Umstand, daß es ein Dichterschickfalbehandelt, ist nicht allzuviel

Gewicht zu legen, obwohl durch die Erscheinung Martin Eden die herkömmliche
Vorstellung vom Dichter ganz erfreulich korrigiert wird; aber die Essenz, aus der
ein Dichter lebt, bleibt im letzten dem Publikum doch stets verschlossen oder

zumindest unwichtig. Immerhin ist dieser gigantische Matrose, was Statur,
Charakter, Vergangenheit, seine literarischen Anfänge und sein dichterisches Be-

mühen anlangt, im großen und ganzen kein anderer als Iack London selbst, und

insofern wird uns der Roman vielleicht ein besseres, lebensvolleres Bildnis dieses
bewunderns- und verehrenswerten Mannes liefern, als es eine Biographie ver-

möchte.Auch dürfte der Einblick in die Arbeitsweise eines Dichters und in den

literarischen Betrieb, in die ,,Redaktionsmaschine«für die foentlichkeit nicht
ohne Nutzen sein-

In der Absicht des Dichters liegt aber unzweifelhaft ein anderes: die Aus-

einandersetzung eines aus der arbeitenden Klasse hervorgegangenen Menschen mit
der bürgerlichenKultur. Auch das ist ja Londons eigener Fall; er hat ein

allgemeines und höchstbeachtliches Exempel daraus gemacht. Ratürlichrepräsentiert
Martin Eden nicht in jeder Beziehung seine Klasse. Er ist, was Begabung und

Willenstraft anlangt, wirklich außergewöhnlich.Aber daß selbst ein solcher Mensch
unter der raffinierten, restlosen Ausnutzung seiner Kraft zum Tier und Trinker

herabsinken muß, weil ihm einfach teine Kraft zur geringsten geistigen Regung
übrigbleibt, das erläutern ja eindringlich genug die Kapitel über Martins

Beschäftigungin der Hotelplätterei lind also dürfte man den Helden wohl als
ein Beispiel nehmen dafür, daß noch viele andere unbefreite Kräfte unter den

mörderischenLebensbedingungen seiner Klasse verderben.

Ganz bedeutfam ist nun die Weise, wie der Arbeiter durch die bürgerliche
Welt sich findet. Hier ist die Tatsache entscheidend, daß er erst nach feiner vollen

Entwicklung, erst nach seinem zwanzigstenJahre, in die bürgerlicheWelt eintritt.
Bis dahin kannte er nur Arbeit, Entbehrung, Schmutz, Dumpfheit und rohe
Vergnügungen,wenn auch der Funke eines Höheren immer in ihm war. So ist
er nicht nur nicht nach den Jdealen der bürgerlichenGesellschaft erzogen und

geformt, sondern bricht in sie völlig unbefangen, geradezu als ein Wilder ein.

Kaum daß er einige Bücher gelesen hat: aber dafür hat er das Leben vollständig,
bis an die Grenzen ausstudiert, und das ist fein ungeheurer Vorteil. Wenn er

sich jetzt des riesigen Schatzes an Denken und Wissen, der Bücher, bemächtigt,
so ist er ihnen nicht willkürlichausgeliefert, sondern vermag sie an seiner
Kenntnis des unverhülltenLebens nachzuprüfen.Er verhält sich durchaus attiv zu

ihnen, schaltet mit ihnen souverän als den Mitteln seines geistigen Fortschrittes,
ohne doch das Ziel selbst in ihnen zu suchen. Und so wächster, statt von ihr
bestimmt zu werden, über die Bücherwelthinaus.1 Sehr aufschlußreichist ferner,

1 Das Dotument dieserEntwicklungistnatürlichfür den Bibliothetar ganz besonders
wichtig. Martin Eden ist eifriger Benützer der öffentlichenBücherei.Die Schilde-.
rungen seinerBücherei-Eriebnissebringen wir im Auszug in einem der nächstenHefte.

Die Schriftleitung
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wo sein Interesse einhakt. Nämlich bei der Biologie und Soziologie. Die an-

haltende Beschäftigungmit Spencer ist kein Zufall. Martin Eden sucht die Er-
kenntnis der menschlichenGesellschaftbei der positiven Wissenschaft Und überdies

zieht ihn bei diesem Philosophen gerade das vollständigeShstem so sehr an,
denn es vermittelt ihm, der in keiner religiösen oder weltanfchaulichenTradition
ausgewachsen ist, ein gefchlossenes Weltbild und gibt ihm dadurch den nötigen
Halt in der Flucht der Erscheinungen.

Man sieht wohi, Martin Eden wird, während er in die Grundbeständeder

bürgerlichenKultur eindringt,—gerade kein bürgerlicherMensch, sondern vermöge
der Erfahrung, die ihm ein zwanzigjährigesbitteres Studium des Lebens ein-

brachte, und vermöge des sittlichen Erbes aus seiner Klasfe (Offenheit, Ehrlichkeit,
Gerechtigkeit, Solidarität und Pfiichtgefühllzum scharfen Kritiker der bürgerlichen
Gesellschaft, zu einem Revolutionär ifreilich in eigener Sache). Zwar dringt feine
Kritik nicht bis zu den letzten Wurzeln des Ubels vor, wie überhauptihr Wesen
nur teilweise verstandesmäßigerNatur ist, aber sie geht aus Erfahrung hervor
und dokumentiert fichin Anschauung, und eben darum ist fie so ungemein eindrucksvoll.
Wie die Bourgeoisie das Bestehende geistios anbetet und das Außergewöhniiche
feige umgeht, wie sie den Nealismus haßt, weil sie sich im Grunde vor dem
Leben fürchtet

— kann es ein treffenderes Zeichen dafür geben, als daß Martin
Eden von Ruth, seinem eingebildeten, selbstgeschaffenenIdeale aufgegeben wird,
weil er nicht mit dern toten Maßstab ihrer Gesellschaft, mit Geld zu messen ist,
und daß dieselbe Ruth sich Martin wieder anbietet, sobald der äußereErfolg sich
einstellt! In der Antwort, die der Held dem Mädchen bei dieser Gelegenheit
gibt, ohne Zorn, aber in der tiefsten Enttäuschung,die ein Mensch erleben kann,
liegt das Ergebnis des ganzen Romanes

»Martin Eden" wird auf jeden Leser einen großen Eindruck machen, die

Wirkung auf geistig regsame junge Arbeiter, aber auch auf die bürgerlicheJugend
muß bedeutend und entscheidend sein. Der Held wird, was Streben, Willen,
Charakter anlangt, ais ein begeisterndes Vorbild genommen werden. Dies hat
die Ausleihe zu bedenken. Aber deshalb sind auch noch einige Worte über den

pessimistischenSchluß zu sagen. Martin Eden ist seiner ganzen Haltung nach als

Jndividualist charakterisiert. Er verwahrt sich ausdrücklichdagegen, für einen

Sozialisten zu gelten; auch sucht er bei den Rebellen, den ,,lebendigen Philo-
-sophen«,mit welchen ihn Brissenden bekannt macht, keinen Anschluß,obwth sie
ihm ein großes Erlebnis waren. Er glaubt nicht an die »Sklavenmorai«,er ist
so etwas wie Niehscheaner auf biologischer Grundlage: Er glaubt an die Kraft
des besseren Stärkeren. Wenn ein solcher Mensch, nachdem er das Jdol, dem er

nachgegangen, entlarvt hat, auch den leisten persönlichenHalt, die Liebe eines

geliebten Wesens, die Achtung vor ihm verliert, dann hält ihn freilich nichts
Lebenswertes mehr am Leben. Der tragische Ausgang besiegelt nur das vernichtende
Urteil über die bürgerlicheWelt, und der Dichter spricht damit, gleichsam
tränenden Auges, auch das Urteil über den großen Jndividualisten. Wenn da-

gegen Jark London selbst unbesiegt jene niederschmetternde Erfahrung überwunden
hat, so sicher auf Grund einer anderen Stellungnahme zum Gesellschaftsproblem.
Das bezeugt »Die eiserne Ferse«, sie muß deshalb, was die Sache anbetrifft,
unbedingt als Ergänzung des »Martin Eden« behandelt werden.

Die Anfänge der beiden Nomane ähneln sich auffallend. Ernst Eberhard — in

dem Roman »Die eiserne Ferse« — gleicht dem Martin Eden wie ein Bruder
dem andern, er kommt ebenfalls in ein bürgerlichesHaus, er lernt die Tochter
lieben und findet Gegenliebe. Nur daß hier der Held wenige Jahre älter und

zum vollen Bewußtsein seiner Klasse gekommen ist und daß Avis idas Mädchen)
die Fesseln ihres Standes fehr fchneil abstreift und ganz auf seine Seite tritt.

Damit verfchiebt sich der Schwerpunkt aus dem Persönlichenins Allgemeine. Der

Held ist nicht mehr der Dichter, dessenEinzeischirkfaleine enttäuschteLiebe befchließt,
sondern der »Sänger in Taten«, der Klassenkämpfer,der im Verein mit der ge-
liebten Frau das Schicksal der arbeitenden Menschheit zu wenden fucht.

Vorerst sei aber die merkwürdigeEinkleidung des Romanes erwähnt. Er ist
iErscheinungsjahr 1907!) als ein Bericht von Avis über ihre und ErnstsGeschicke
im Zusammenhang mit den revolutionären Geschehnisfenin Amerika währendder

Jahre Ihre-U abgefaßt. Also vom Autor aus ein Zukunftsroman. Der Leser hat
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sich jedoch in die Lage zu versetzen, daß das Buch, nachdem es während der

dreihundertsährigenHerrschaft der »Eisernen Ferse« verboten war lmit einer so
langsamen Entwicklung rechnet London) nach weiteren vierhundert Jahren der

Menschheitsverbrüderungsoeben aufgefunden worden sei. Daher in Fußnoten die

zahlreichen Anmerkungen zu Tatsachen, welche uns entweder bekannt oder voll-
kommen selbstverständlich(z. B. das Versicherungswesen), in senem Zukunftsreich
aber vergessen sind oder absurd erscheinenmüssen.

Die Handlung entwickelt sich in zwei großen Abschnitten: Kritik und Aktion.

Wie zu erwarten, ist die Kritik der sozialenOrdnung setztvollständiger,grund-
legend durchgeführt.Zwar demonstriert London die Verwerslichkelt des bestehenden
Shstems zunächstwieder in seiner bekannten Anschaulichkeit durch wenige Bei-

spiele, und eben die Macht der Beispiele überzeugtAvis selbst, ihren Vater und

den Bischof, — aber die Tendenz geht nunmehr dahin, hinter den Einzelsällen
die Zusammenhänge,das Wesen des gangen Shstems zu offenbaren. Ernst Ever-

hard zieht den Schleier weg vom sozialen Betrug, er zeigt nicht nur die Rück-

sichtslosigkeit der Herrschenden, nicht nur, wie Gesetz und Recht in diesem Shstem
zweierlei sind, er sagt auch warum und wozu. Er nennt die treibende Kraft bei

Namen: die Herrenmoral der Großkapitalistenund Handelskönige,die »Eiserne
Ferse«, die Oligarchie, d. i. die Herrschaft der einzelnen, welche London ais

letzte Form des Kapitalismus annimmt. Alle anderen außer ihr sind Funktionäre
oder Sklaven.

Auch die zwischenden feindlichenLagern Stehenden — mittlere Geschäftsleute,die

gegen die Trusts zetern, während sie selbst schwächereKonkurrenten ruinieren —

belehrt Ernst Everhard mit eiserner Logik. Die wirtschaftliche Entwicklung sei nicht
aufzuhalten, der Sieg der Trusts unvermeidlich und notwendig. Der Sozialismus
könne erst danach beginnen. »Die Weltherrschaft und mit ihr die Maschine liegt
zwischenTrust und Arbeit. Dort ist die Schlachtfront. Auf keiner Seite will man

(das sagt Ernst Everhard den Reaktionären) die Vernichtung der Maschinen, auf
ieder Seite aber ihren Besile Das ist Marxismus

Soviel an Feststellung. Hier beginnt die Probhetie der Aktion. Einen Krieg
mit Deutschland, durch den (1915) die amerikanische Oligarchie die Weltherrschaft
erringen will, verhindert ein Generalstreik der Arbeiter beider Länder. Deutschland
stürztden Kaiser und errichtet einen sozialistischen Staat. Die Eiserne Ferse aber
nimmt Rache am amerikanischenProletariat. Indem sie eine begünstigteArbeiter-

kaste aus ihre Seite zieht, sprengt sie die Front des Gegners. Durch Gesetzewird

die große Masse immer mehr der Freiheiten beraubt. Die Verelendung macht
immer größereFortschritte. Die Oligarchie durchselztden Feind mit einem Spitzel-
shstem, Spiizel der Sozialisten liefern einen unterirdischen Gegenkrieg. Menschen-
leben gelten nicht viel. »Die Revolution nimmt fast den Charakter von Religion
an.« Aber die Macht der Oligarchie ist unerschütterlich,weil sie selbst an ihr
Recht glaubt, die Sivilisation vor der »Bestie des Abgrunds« zu schützen.— In
diesen Zeiten schafft ein inszeniertes Attentat den Herrschenden die Gelegenheit,
Ernst Everhard und die anderen Führer des Proletariats gefangenzuselzen.Sie

arbeiten vom Gefängnis aus weiter, werden befreit und führen ein illegitimes
Dasein. ·Da kommt es, durch Provokation der Eisernen Ferse, zur Chicagoer
Kommune. In blutigen Straßenkämpfen metzein die Söldner der Oiigarchie das

Volk des Abgrunds nieder, Bilder eines Grauens und Entsetzens ohnegleichen.
—

Unvermittelt bricht das Manuskript ab, ohne daß Avis noch von Ernst Everhards
Tod berichtet hat.

Eine unverhülite,mit Lehre und Leidenschaftgeiadene Tendenzdichtung läßt sich
natürlichnicht poetisch »genießen«.Die »Eiserne Ferse« ist ein Faustschiag, nein

ein Kanonenschuß,ein donnernder Appeli an das soziale Gewissen. Und darum
wird das Buch von den Parteien entweder geliebt oder verabscheut werden.
Eine kritische Stellungnahme zu der Doktrin des Buches selbst erübrigt sich für
uns, denn die Untersuchung, ob der Kapitalismus im allgemeinen und seine
amerikanische Form im besonderen wahrheitsgetreu gezeichnet oder ob der

Sozialismus und die prophetische Verarbeitung der Marxschen Geschichtslehre
berechtigt sei, ist an dieser Stelle weder möglichnoch nötig. Wir verweisen auf
das reiche Material zu diesen Fragen, das die Büchereizur Verfügunghat. Was
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schließlichdie poetische »Formlosigkeit«der »EisernenFerse« betrifft, so sei doch
daran erinnert, daß sie nicht das erste Beispiel einer Sprengung der gewohnten
Romanform ist und daß wir deren wahrscheinlichnoch mehr zu erwarten zu haben.

Hoher

Franz Herwig, Sankt Sebastian vom Wedding. I4.—18.Tausend.
München 1926, Köfel u. Pustet. 97 Seiten. Preis I.70 M.

Das kleine Buch von Herwig ist als Legende bezeichnet. Es ist eine moderne

Legende. Ehristliche Gläubigkeit von jener neukatholischen Sicherheit, wie wir sie
von der katholischenJugendbewegung her kennen, und die reallstischeSchilderung
des modernen Großstadtproletariatsvermischen sich in dieser Legende zu einer

unlöslichenEinheit.
Ein junger Mensch, Sebastian, gerät an die Bibelstelle: »Siehe, ich sende

euch wie Lämmer unter die Wölfe«. Diesen Text zieht er hellslchtig in die Groß-
stadtgegenwart hinein. Eindrucksvoll wird das Grundmotiv Bibel und Großstadt
gleich anfangs als Vision des Mönches geschildert: »Und er sah ungeheure
Scharen von Wölfen, ineinandergeballt und sich gegenseitig zerreißend.Riesen-
essen, bis an die Wolken reichend, wuchsen aus dem Gewimmel hoch und dampften
schwarzen,gelben, grünenAtem, der wie gurgelnde Stimme war: »Hier sind sie,
hier sind die Wölfe, hier steigt die Sintslut der Wölfe«. Ja einer kurzen Zeit
der Versenkung entscheidetder junge Mönch für sich die für viele heutige Menschen
wichtigste Frage: darf ich mich selbst in Ruhe vollenden oder muß ich mich in

die Welt wagen, um zu helfen, so gut es geht. Er entscheidet sich für das letztere.
Er geht in die Großstadt Berlin in die Gegend vom Wedding und wird dort

Gelegenheitsarbeiter. Das Meer des Großstadtelends,das über ihm zusammen-
schlägt,wird geschildert. Die Schilderung ist von einem, der es von innen her
kennt. »Die großen Dinge, um derentwillen der Mönch angezogen war, schienen
zu verblassen. Er glich einem Feldherrn, der bei jedem Verstümmelten stehen
bleibt, indessen die Schlacht tobt.« So macht er es in der Tat. Er hilft den

Menschen nicht von oben her, von der Organisation her. Er hilft ihnen als einer

der ihren, mitten in dem gleichen Getümmel stehend. Er bleibt seiner Sendung
treu, indem er alles, was sich ihm im Augenblick ergibt, immer bis zu Ende tut.

So steht er z. B. am Bahnhof, mit vielen anderen daraus lauernd, einen Koffer
zu tragen und damit sich etwas zu verdienen. Er bekommt vor den anderen einen

Austrag. Alle sehen ihn scheel an. Er trägt den Koffer und bringt das Trinkgeld
sogleich einem anderen zurück,der bedürstigerist als er. Wie er dann selbst vor

Schwäche wankt, schiebt ihm einer ein Stück Brot zu, indem er sagt: »Wir
sind ja alle Brüder«. Unermüdlichhilft er so allen, wo er kann, in jedem Augen-
blick. Auch dann, wenn er ihnen mit seiner Güte allmählichlästig zu werden

beginnt. Denn er hindert sie, »so recht Vieh zu sein«. Sie sagen ihm nach:
»Wo du bist, kann man nicht so recht lustig sein«. Einzig nach dem Gesetz der

christlichenLiebe lebt er, und er predigt auch dies Gesetz der Liebe allen, die es

hören wollen. Freilich, ohne den Namen Gottes dabei in den Mund zu nehmen.
Und allein so kann ja die christlicheLehre heute noch in dem Großstadtproletariat
ihre Aufgabe erfüllen.

Langsam bildet sich um ihn eine Gemeinde von Menschen, die still und mitten
in ihrer unsäglichschweren Alltagsarbeit tun wie er. »Er saß mit den Menschen
an schmierigenTischen hinter einem Glas faden Bieres. Sie sprachen von kleinen
bitteren Dingen des Tages. Sebastian mußte ihnen tiefere Bedeutung geben.«

Oft verzweifelte er in diesem Meer des Elends. Es wird erzählt— und dabei

kommt die katholische Kraftquelle deutlich zutage —, wie er jeden Morgen in

einer kleinen Kirche sich mit dem Leib des Herrn für seine schwereArbeit stärkte.
Aber auch das reicht nicht aus für die Anforderungen, die das Leben im Groß-
stadtproletariat an den Ehristenmenschen stellt. Bei Gelegenheit eines Putsches
taumelt er selbst in den Haß hinein. Auf einem Tisch in einer Schenke stehend,
schmettert er Fläche heraus: »Wehe denen, die tanzen, wenn andere kriechen.
Weh denen, die fressen, wenn andere hungern . . .« Sosort hat er damit den

billigen Erfolg und merkt noch gerade daran, wie verkehrt es so ist, und flieht
vor sich felbst und seinem eigenen Machtverlangen.

· "
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Der Satan, der ihm in der Gestalt eines Parteifunktionärs entgegentritt,
spricht zu ihm: »Die Welt muß erneuert werden, zuerst müssenwir die Menschen
herabreißen, die über uns sitzen«.Darauf erwidert er: »Du mußt dich selbst
erneuern. Lebst du in Gott und für Gott, so wird es dir gleichgültigsein, ob du

zehn Stunden arbeitest oder drei. Und ist ein jeder so, so wird die Erde ein

Paradies sein, in dem es sich herrlich leben läßt«.
Er wird nun der Märtyrer dieses radikal-ethischenStandpunktes,s der notwendig

den parteipolitischen Zielen des Proletariates hinderlich sein muß. Der Haß gegen

ihn steigt zugleich mit dem Haß gegen die herrschendeKlasse. Alles ist in immer

steigender Wut verbisfen. Das visionäre Bild, das Bild von den Wölfen, das

ihn in die Großstadtgetrieben hat, erfüllt sich immer mehr in seiner ganzen
Realität. Man bedroht ihn, weil er »mit feinem Wesen den Sturmmarsch der

Massen zur irdischenGlückseligkeitaufhalte«.Als die große Abrechnung nahe ist,
kann man sein Treiben nicht mehr dulden.

So kommt er zu seinem Ende. Ausgefordert, bei »lehtemGefecht«mitzumachen,
weigert er sich, getreu seiner Sendung. Er wird an die Laterne geschleppt, ohne
sich zu wehren. Wie jenen Sebastian, der sich mit Pfeilen spicken ließ, durch-
löchern sie diesen mit Kugeln. »Weshalb schreist du nicht«,kreischt ein Weib,
als ihm eine Kugel den Schenkel aufreißt.»Hast du immer noch Mut, bettelst
immer noch nicht um dein Leben?« Da rafft sich sein Leben im Tode zusammen.
»Herr«, sprach Sebastian und seine Stimme stieg jäh auf wie ein Vogel in

Todesangst und sank langsam und zuckend nieder: »lasfe mein Blut fruchtbar
sein, Herr, Herrl« Und dann klingt es, nun völlig im Ton der Legende, durch
die Großstadtstraße,von der wachsenden Gemeinde des Märtyrers gerufen-
,,Heiliger Sebastian, bitt’ für uns.«

Das Büchlein ist um der unmittelbaren Kraft feiner Darstellung willen, die

hier zum Teil in der eigenen kräftigen Sprache des Verfassers wiedergegeben
wurde, für weiteste Kreise großstädtischerLeser wichtig«
Außerdem weckt die Lektüre noch nach zwei Seiten das Nachdenken im

besonderen. Einmal nach der zeitgeschichtlichenSeite. Das Buch, das 1926 im

14.—18. Tausend bei Kösel und Pustet herausgekommen ist, ist ein deutliches
Erzeugnis der Nebolutionszeit und insofern sogar durchaus als »historisch«zu
werten. Heute würde man gewiß schon nicht mehr so schreiben können. Der

legendär-apokalyptischeTon der Erzählung paßt «·ganzin die Zeit nach dem Kriegs--
schluß:in diese Zeit der Berliner und MünchnerUnruhen. Die damals genährten
Hoffnungen auf Verbrüderung und Volksgemeinschaft steigen dem zeitgeschichtlich
interessierten Leser in ihrer etwas zu schnellenJormulierung und zu einfachgefehenen
Verwirklichungsmöglichkeit,zugleich aber auch in der ganzen jugendlichen Wucht
des damaligen revolutionären Willens wieder aus. Vor allem ist das Buch wichtig
für alle Leser, die an der Verknotung des religiösen und sozialen Problems der

Gegenwart interessiert sind. Freilich wird hier keine Lösung des Doppelproblems
gezeigt, sondern eben das Marthrium des religiösgerichteten Menschen der

Gegenwart. Ob freilich das Marthrium notwendig so verlaufen muß, wie diese
Legende zeigt, ist sicherlich abhängig von der weltanschaulichenStellung des

Menschen. Im Sankt Sebastian vom Wedding spricht die katholischeWeit, und

zwar in ihrer modernen Form, die ja augenblicklich im heutigen Deutschland
überall so starke Positionen erobert. -

Daß ein Sebastian in Berlin am Wedding notwendig Märtyrer werden muß,
liegt aber zum guten Teil doch wohl auch daran, daß diese Berliner Arbeiterschaft
aus dem Geist eines nüchternenprotestantischen Landesteils irgendwie mit Recht
etwas an diesem Märtyrer vermißt. Er mischt sich eben doch nicht ganz unter

sie. Er holt sich seine Kraft aus dem »Leibe des Herrn«, der für diese Arbeiter-

schaft ja doch ganz bestimmt keine Symbolkraft mehr besitzt. Die Parteidoktrin
ist für den modernen Sankt-Sebastian der Satan, für den modernen Proletarier
wenigstens aus dem protestantischen Norden aber ist dieselbe Parteidoktrin deutlich
der Ersatz für das Evangelium. Solche Gegensätzekönnen niemals zu einer Lösung
kommen. Es erwächstlangsam im Proletariat selbst der neue religiöseWille, der
aber gar nicht katholisch,ja nicht einmal mehr christiichgefärbt aussieht, wenn er

auch durchaus mit den einfachen Lehren der schlichtenchristlichenNächstenliebe,
wie sie dieser Sebastian lebt, strukturell verwandt sein kann. So kommt es inner-
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halb dieser Legende zu einem Zusammenprall dieser beiden Welten, die artmäßig
so verwandt sind und heute doch nicht mehr ganz zu vereinen sind: Christentum
und Sozialismus. Und nur der Leser, der der christlich-katholischenWelt nahesteht,
wird hier in der Gestalt des modernen Sebastian eine Lösung der sozialen Frage
sehen können, der sozialistischeingestellte Leser aber nicht, obgleich freilich auch er

erschüttertsein muß von der notwendigen Folgerichtigkeit dieses Marthriums.
Klatt

Heinrich Holek, Der graue Film. Skizzen und Neportergänge.
Wien 1925, Wiener Volksbuchhandlung 304 Seiten. Preis I.50 M.

Diese Skizzen sind eine realistischeSammlung der verschiedenenSchattlerungen
von Grau im Leben des Arbeiters. Holek ist auf seinen Neportergängendieser
alltäglichenNot der Arbeiter nachgegangen. Einheitlich wird der Film durch das

Fehlen jedes bunten Tones der Freude, der Farbigkeit des Lebens. Jn all diesen
kleinen Erzählungenklingt nur die quälende Frage nach dem Sinn des Lebens.

Jene Frage, die, wie Holek in seiner Lebensgeschichte»Unterwegs«erzählt, ihm
schon als Knaben und nachher immer wieder ausgestoßenist: Warum leben wir
und leben wir so, wie wir leben?

Also genau wie in seiner Biographie, nur noch in verstärktemMaß wird in

diesen Blättern nur der leidende, sinstere und von der Not geschlagene Arbeiter

dargestellt, nicht aber der starke, auf seine noch ungebrauchte geistige Kraft stolze
Arbeiter, der den Begriff Proletariat schon als großenKampfruf benutzt.

Das ist die Grenze des Buches, aber innerhalb der Grenze dieses Buches
werden die allerseinsinnigstenBeobachtungen niedergeschrieben. Da ist zum Beispiel
die Geschichte des Franz Hasenöhrl,der 25 Jahre an der Hobelmaschine stand
und nun als Jubilar an dem blumengeschmücktenEhrentisch saß, ihm gegenüber
der Herr Direktor mit dem Betriebsleiter und dem Werkmeister, die ihn von Zeit
zu Zeit ins Gespräch zogen. Der Herr Direktor hält dann eine Ansprache und

überreichtdarauf dem Jubilar als Zeichen der Anerkennung im Auftrag der Firma
eine goldene Uhr mit Kette. Der Jubilar saugt verlegen an seiner Zigarre, »dann
nimmter mit einer schweren Handbewegung, als würde er ein schweres Brett

vom Holzstoßherunterholen, die Uhr aus den Händen des Direktors« und dankt
mit unbeholfenen Worten dem Direktor und der Firma. Dann schaut er aus das

Geschenk und wagt nicht, um sichzu blicken, weil er sich beim Reden so ungeschickt
benommen hat. Nachher aber, daheim, legt er die goldene Uhr-auf den Tisch und

spricht gepreßt zu seiner Frau: »Da schau her, Alte, das ist alles, was ich mir

mit meiner Arbeit die ganzen Jahre her erwirtschastet habe. Dabei kann ich noch
von Glück reden, daß ich nicht arbeitslos war in diesen 25 Jahren. Sonst hätte
ich nicht einmal das. Aber die Uhr ist doch sehr überzahlt,sa, sehr überzahlt.So

schaut das Arbeiterglückaus.« Die Frau schwieg, sie fühlte nur, daß ihr Mann

recht hatte.
Diese Kurzgeschichteist thpisch für viele, die Holek erzählt,immer ganz einfach

beobachtete Züge des Alltags und des seltenen, traurig verlebten Festtages. —

Leben der kleinen Leute, ost mit bitteren, ironischen Bemerkungen durchseht und

manchmal mit etwas dürftiger Romantik verbrämt, wie in der Geschichtevom

Prellbock, wo der Mann von 4o Jahren in seine kleine Heimatstadt fährt und

den Prellbock sieht, wo er vor 35 Jahren Eisenbahn gespielt hat, und dann findet
er alles anders, als es damals gewesen ist, »als sei er in eine fremde Gegend
gekommen«.

Grau wirken auch die italienischenReisebilder, die der Verfasser auf einer Reise
nach Jtalien schrieb, die für ihn als gewesenenArbeiter ein ganz traumhaftes und

unglaubwürdigesEreignis war. Aber auch da kann er sich nicht freuen und sieht
pflichtgemäßnur das, was die Jtalienfahrer vor ihm der Auszeichnungfür würdig
befunden hatten. Er kann Jtalien gar nicht mit eigenen Augen sehen, er kann

sich nur an dem faschistischenJtalien ärgern.
Die Summe aus seinen Betrachtungen zieht Holek in seiner letzten Skizze »Das
verwünschteLeben der Besiizlosen«.Er schildert da, wie der besihlose Arbeiter
seine eigene Lebenszeit Stück für Stück wegwünscht.»So verrinnt das Leben der
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Armen: eine ununterbrochene Kette von Wünschen:wenn doch die Zeit schon um

wäre.« Rie kommt er in die gleiche Lage, wie der Reiche doch zuweilen, im Gefühl
des Glücks, das ihm das Leben mit seinen Herrlichkeiten bietet, sagen zu können-

,,Verweile doch, o Augenblick, du bist so schön«.»Die Armen leben ihr Leben

nicht, sie verwünschenes nur.«

Eharakteristisch fiir die Lebensanschauung des Verfassers ist die grotesk ver-

kehrte Auslegung des Faustmotivs: »Verweile doch, du bist so schön«.Als wäre

damit von Faust die Herrlichkeit von Besitz und Reichtum gemeint. Die ganze
Entwicklung, die Goethe der Faustdichtung gegeben hat, wird ja mit dieser ganz
naiv materialistischen Auffassung aufgehoben. Daß Faust gerade an allen Gütern

und Besitztiimern und Schönheiten des Lebens unbefriedigt vorübergegangenist
und erst in der Tat, in der nuizbringenden Arbeit selbst jenes ewig gesuchteGlück
sieht, das ihn dazu bringt, dem AugenblickDauer zu wünschen,das ist hier völlig
in Vergessenheit geraten.

Damit wird furchterregend klar, wie dieser graue Film des Arbeiterschicksals
heute bereits, weit mehr noch als der Verfasser ahnt, bedrohlich und finster ist.
Wie das Grau und die Trostlosigkeit des heutigen Alltagslebens bereits ganz
naiv die edelsten Kulturerrungenschaften des abendländischenGeistes mißversteht,
mißverstehenmuß, weil diese Ideen viel zu hoch iiber die primitiven Forderungen
des Hungerlebens emporragen, so daß sie den heute Lebenden bereits ebenso
unerreichbar wie unbegreiflich geworden sind.

i

Kiatt

Heinrich Holek, Unterwegs. Eine Selbstbiographie. Wien 1927,

Bugra. 298 Seiten. Preis geb. 3.— M.

»Unterwegs« ist die Selbstbiographie eines Arbeiters, der der Sohn eines

Arbeiters ist. Von seinem Vater, Wenzel Holek, ist bei Diederichs 1909 ebenfalls
eine Biographie »Lebensgangeines deutsch-tschechischenHandarbeiters« erschienen.
Und der Sohn Holek widmet seine Lebensbeschreibung »Seinen Kindern«. Als

Einleitung zu seiner Lebensgeschichte schildert er seine Vorfahren, die er nicht
kennt, die vermutlich jahrhundertelang bei den Herren in Fron arbeiteten, jene
»Arbeitsmenschen«,die fiir andere wertten. Breiten Raum nimmt die Schilderung
seiner Kindheit ein, die er mitten in dem grauen und armseligen Einerlei des

Arbeiterfamilienlebens verbrachte. Er beschreibt, wie sein erstes bewußtesErlebnis
der schrille Lärm der Glasfabrik ist, in der sein Vater und nachher auch er selbst
arbeiteten. Mit einem eindringlichen Gleichnis schildert er dies gleich zu Anfang
und gibt damit zu seinem ganzen Buche das Thema: »wie ein Schläfer durch das

kiingende Gerassei der Weckeruhr jäh aus tiefem, traumlosem Schlaf gerissen wird
und seine Gedanken an dem Geklirre der Uhr wie an einer rasselnden Kette aus

dem Bereich des Unterbewußtseinsemporklettern zum lebenden Bewußtsein, so
klingt auch in meiner ersten Erinnerung aus meiner frühestenKindheit dies

schrilie Geklirr«.

Wirklichkeitsgetreu berichtet er dies armselige Leben des Arbeiterkindes, dessen
Vater als »Sozi« von einer Gelegenheitsarbeit zur andern entlassen wird und oft
arbeitslos ist, seinen Leidensgang durch die Schule, die Trostlosigteit des Alltags,
die um so grauer wirkt, weil selten hier und da einmal ein ganz geringsägiges
freudiges Ereignis mit großer Liebe und freudiger Racherinnerung erzähltwird.

Man erfährt, wie der Knabe friih bei der Arbeit mithelfen muß, wie schonungs-
los er schon als Kind mit den geschiechtlichenTatsachen und Mißbräuchenbekannt-

gemacht wird. Man kann es Schritt fiir Schritt verfolgen, wie dieser Arbeiter-

junge verschlossenund wortkarg und mißtrauischwird, werden muß, weil ihn das

Leben schon so friih und so erbarmungslos packt. Man wird schließlichZeuge, wie
der selbständiggewordene junge Mensch sichlangsam und zäh emporarbeitet, wie
er sich den Zugang zu der geistigen Welt erkämpftund schließlichim Dienst der

Arbeitertlasse und ihres sozialen Kampfes zum Schriftsteller wird.

Rach zwei Seiten ist das Buch bedeutsam. Es gibt den Arbeitern selbst, die
unter ähnlichenoder auch noch schwierigerenBedingungen ausgewachsensind, reali-

stisch und ungeschminttein zusammenhängendesund typischesBild des Arbeiter-
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schicksals. Vor allem aber gibt es den Lesern aus bürgerlichenKreisen, weiche
die Not des Arbeiterlebens gar nicht kennen, eine Einsicht in die Wirklichkeit.
Besonders wichtig ist das Buch für Volksschullehrer, Volksbildner und alle, die
von Berufs wegen mit Erziehung zu tun haben. Sie können an der Lektüre dieses
Buches alle falschen und »romantischen«Ideale vom »Leben des Arbeiters« los-
werden. Sie können hier die Wirklichkeit des Arbeiterschicksals kennenlernen.

Hier spricht freilich ein Arbeiter, der nur das Arbeiterschicksalsieht und schildert,
wie es eben ist, der naturgemäßeinzig und allein sucht, dieses Schicksal als ein

rechtlos furchtbares hinzustellen und der ia auch selbst dem Schicksal, Arbeiter zu
bleiben, entgeht. Allein die Einsicht in die Furchtbarkeit des Arbeiterfchicksals
führt ihn zu Klassenkampf und Gewerkschaftsbewegung. Nicht aber spricht er für
den allerdings sehr viel kleineren Teil der Arbeiterschaft, die in der Arbeit selbst,
in der Maschinenarbeit als Tat nicht nur ein ihnen aufgezwungenes Schicksal
sehen, die vielmehr darin neuerdings die Möglichkeitzu einer sinnvoilen Gestal-
tung des Lebens sehen oder doch daran glauben. Holek spricht also nicht für den

Sozialismus, der in positiv revolutionärem Sinn dafür kämpfenzu müssenglaubt,
daß der Arbeiter an der Fabrikation materiell wie geistig Anteil erhält. Holek
spricht, wenn er für den Soziailsmus spricht, dabei gegen die Maschinenarbeit
Der neue Gedanke, der Sozialismus und Maschine im positiven Sinn zusammen-
sieht, der fa überhaupterst im nennenswerten Umfang nach der russischenNe-
volution auftauchte, muß diesem Buch notwendig fremd bleiben, weil ja der Ver-

fasset als ietzt 451ährigerMann die Verhältnisseder Vorkriegszeit schildert und

schildern kann. Er sieht noch keinen Ausweg aus diesem »grauen Filar« des pro-
letarischen Schicksals. Er kann ihn nur wirklichkeitsgetreu vor unseren Augen ab-

rollen lassen. Diese graue Nealistik ist die Stärke und die Grenze auch seiner
Biographie, wie sie im erhöhtenMaße die Grenze seiner Skizzensammlung »Der
graue Film

«

ist.
«

Klatt
X

Iack London, Der Seewolf. Roman. Übersetztvon Erwin Magnus.
Berlin 1926, Universitas Deutsche Verlags-Attiengefellschaft.
337 Seiten. Preis 3.50 M.

Man wird diesem Roman Londons nicht gerecht, wenn man ihn lediglich als
Abenteuerroman betrachtet. Zwar ist er auch Abenteuerroman und gehört zu
den spannendsten, aufregendsten, glänzendsten.Im »Seewols« geschehen ununter-

brochen Dinge, die einem tatsächlichdas Blut stocken lassen: Schiffbruch und

Rettung, rohe Gewalt, Spiel mit Menschenleben, tierischer Kampf»Mensch gegen

Mensch, Mord und Mordversuch, Nobbenfagd, Sturm, Seenot, Uberfail, Flucht
und Menschensagd. Aber diese Sensationen spielen nur eine zweite Rolle. Unser
Interesse und Anteil gehört vor allem einer Anzahl Charaktere, und hierdurch
erheben sich die Begebenheiten ins Gebiet sittlicherWertung, wobei das Niveau
der Betrachtung von der gewaltigen Kunst Londons bestimmt wird, lebendige
Menschen zu erschaffen. Da ist der Seewolf selbst, Wolf Larsen, Kapitän des

Nobbenschoners »Ghost«. Er beherrscht sein Schiff nur durch Gewalt und

Schrecken: ein Ungeheuer, ein unbezwingbar starkes, furchtloses, mitleidloses, un-

berechenbares Tier. Man kann auch sagen: der Urthp des primitiven Menschen,
»morallos und schön wie vor der Entwicklung der Moral«. Ein Monstrurn
poetischer Erfindung und doch wirklich vermöge der genialen Zeichnung Londons.

In die Klauen des Seewolfes fällt, aus Seenot erettet, der Erzähler des

Romans, Humphreh van Wehden, ein schwächlicher ann, der, von der Arbeit
anderer Menschen lebend, bisher nichts weiter kannte, als über Büchern zu sitzen
und den Geist an Kunst und Philosophie zu üben: das Muster des Siviiisierten.
Auf dem Gegensatz dieser beiden Thpen, auf dem ideellen Gegensatz von Natur

und Zivilisation als Grundtherna, baut sich dann der Roman auf. Denn obwohl
van Wehden brutal zu jedem Schiffsdienste gezwungen wird, eins schafft doch
Beziehung zwischen ihm und Larfen und hebt beide aus der übrigen Schiffs-
besatzung heraus: ihre Intelligenz. Wolf Larsen besitzt einen hohen Verstand und

eine eiserne Logik. Er hat sich aus eigener Kraft gebildet, mit genialer Einseitig-
keit Dichter und Philosophen studiert. Und zwar macht ihn dieser Umstand noch
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furchtbarer, weil so seinem Urmenschentum die Naivität genommen ist. Sein Tun

bekommt Methode, es wird ein entsetzliches Spielen und Versuchen mit eigenem
und fremdem Leben, Vivisektion und kalte Beobachtung, und es begründet sich
durch ein System, durch einen extremen Materialismus und Nihilismus Etwa

so: »Das Leben ist ein ziel- und sinnloses Durcheinander und hat für jeden nur

den Wert, den er ihm beilegt; Macht ist Recht und Schwäche Unrecht; die

Großen fressen die Kleinen . . . Wer Glück hat, frißt am meisten und bewegt
sich am meisten. Das ist allest (Larsen hat diesen Satz aus der Beobachtung
der sozialen Welt gewonnen.) Uber solche Thesen diskutiert der Seewolf mit
van Wehden und stellt dessen Jdealismus auf die härtesten Proben, denn wo

der, entblößt von dem Schutz der Zivilisation, nur mit Gründen des Geistes
argumentieren kann, beweist sener durch brutale Taten, mit handgreislichen Bei-

spielen — und seine Gewalt ist unbesieglich, sein Herz fühllos selbst gegen den

höchstensittlichen Heroismus

Schon sind Wehdens moralische Kräfte im Criahmen, als eine Frau, gleich-
falls aus Seenot gerettet, das Schiff betrltt. Maud, ein zartes, an Körper und

Geist harmonisches Wesen, ist Dichterin: ein Produkt, sa das Ideal höchster
Kultur. So klar-nun ist, daß Larsens Tierheit auch vor dieser Frau nicht halt-
machen wird, ebenso sichermuß van Wehden, ungeachtet seiner physischenOhn-
macht, alle Verantwortung für Mauds Schicksal übernehmen,wenn er die Würde

eines gesitteten Menschen nicht verlieren will. Aus einen glanzvollen Schluß, in

welchem etwa Wehden den Seewolf ermordet oder, moralisch siegend, den Tod

findet, verzichtet London; er stellt sich die schwerere Aufgabe, zu zeigen, wie der

Idealismus in einem anderen, innerlicheren Heroismus sich läutert, indem er

die Grenzen der Menschlichkeit einhält. Wehden flieht mit Maud in einem

offenen Boote in die Schrecknisse des Ozeans und erreicht ein unwirtliches ein-

sames Eiland. Auch die »Ghost« treibt hier an, mit Larsen allein an Bord, doch
die Gefahr ist im Schwinden. Eine rasch fortschreitendeParalhse nimmt ihm das

Augenlicht und lähmt nach und nach seinen unbezwingbaren Leib. Der Titan

stirbt Teil um Teil, aber er kapituliert nicht; Nihilist, Anarchist, Menschenseind
bis zur letzten Sekunde, wütet er gegen Maud und Humphreh, solange er ver-

mag. Der Gegensatz dieser Welten war nicht zu überbriicken: ein gelebtes Leben,

auch nur ein Teil seines Wachstums, ist nie aus der Seele des Menschen aus-

zuiöschen.Und London ist ehrlich und unromantisch genug, fühlen zu lassen, daß,
bei aller Bewunderung des Primitiv-F,)eroischen, unser Leben nur durch Kultur.

Gesittung, Pflicht und Verantwortung zu Größe und Sinn gelangen kann. Aller-

dings genügt die bloße Zugehörigkeitzur Ziviiisation noch nicht; man muß seine
Kräfte in der harten Wirklichkeit der Arbeit und Not erproben wie Maud und

van Wehden. Denn die beiden sind, wenn sie das Land wieder betreten, andere,
als da sie es verließen. — Noch einmal: ais reiner Abenteuerroman kann der

»Seewolf« nicht ausgeliehen werden.

Hoher

Iack London, Die Insel Berande. Überselztvon Crwin Magnus.
Berlin 1927, Universitas Deutsche Verlags-Aktiengesellschaft.
374 Seiten. Preis 3.— M.

Ja»ckLondon, Der Sohn des Wolfes. Kurzgeschichtenaus Alaska.

Ubersetztvon Erwin Magnus. Ebenda. 276 Seiten. Preis 3.— M.

Über die »Jnsei Berande« und den .Sohn des Wolfes« ist in diesen
Heften nicht mehr viel zu sagen. In beiden Büchern finden wir den uns

schon bekannten London mit all seinem exotischenund abenteuerlichen Zauber
wieder« Wieder sind wir gefangen von dieser wunderbaren Mischung kraft-
volister Realistik und unbändigerPhantasie, die überhaupt iauch im »Martin
Cden« und in der »CisernenFerse«) den Grundcharakter seiner Dichtung aus-

macht. Dieser Umstand ist zweifellos Ursache der großen Verbreitung Londons
und zugleichRechtfertigung; denn der Sinn eines großen und durchaus gesunden
Lesepublikums zielt heute auf das Nealistischeund auf das Phantasiereiche.Durch
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London erlebt dieses Bedürfnis unbestreitbar eine starke Bereicherung und Auf-
frischung, manchmal auch eine Belastungsprobe. Es kommt noch hinzu, daß dieser
elementare Erzähler über einen großenReichtum an Eharakteren versügt, dabei
eine besondere Vorliebe für das Heroische, Männliche,für das Rasse- und Zucht-
exemplar hegt und daß seine Dichtung zutiefst von starken sittlichen Energien
gespeist wird, nicht von abstrakten, sondern von aktiven, vitalen, praktischen. Seine

Helden passen in die Weit, in unsere Weit, sie haben das Zeug in sich, es mit

ihr, wo und wie immer, aufzunehmen.
Die Insel Berande also beherbergt einen sungen Engländer namens

Scheldon mit 200 schwarzen Piantagenarbeitern, Kannibalen. Eine schiffbrüchige
junge Amerikanerin, Ioanz iandet mit etlichen Tahitianern in dem Augenblick,
als ihn das Fieber in die Gewalt der Kopfsäger gibt. Sie pflegt ihn, bleibt,
durch mehrere Umstände veranlaßt,auch weiterhin aus Berande, wird seine Teil-

haberin, bringt durch ihre praktischen und tatkräftigen Unternehmungen die

Plantage in die Höhe und wird schließlichnach einer Reihe der unglaublichsten
Abenteuer seine Frau. Der Reiz des Romanes liegt einerseits in der blendenden

Schilderung der südlichenRatur und ihres Lebens, anderseits in der Behand-
lung des knabenhaften, selbständigenMädchens und ihres freien, unkonventionellen,
sittlich hohen Verhältnisses zum Manne. London hat hier wie zumeist erreicht,
was dem Martin Eden vorschwebte: »Hinter der spannenden Erzählung sollte
etwas anderes liegen — etwas, das der oberflächiicheLeser nie entdeckte und
das anderseits das Interesse und den Genuß eines solchenLesers nicht schwächte«,
das große universelle Motiv. Bedarf-es noch eines Beweises, daß der Dichter
tatsächlichnicht in der abenteuerlichen Sensation befangen bleibt, so sei darauf
aufmerksam gemacht, daß er den reinen, in sich haltiosen Abenteurer — er taucht
ais Rivale Scheldons auf —

abführt, und daß Scheidon selbst, das Muster der

weißen Rasse, »deren bloßes Schicksal das Herr-schen ist«, die Sucht nach dem
Abenteuer verachtet.

Der «Sohn des Wolfes« heißt eine Sammlung von zehn Erzählungen,
die bis auf eine Ausnahme alle bei den Goldgräbern im hohen Rorden
Amerikas spielen. Da holt sich z. B. der weiße Mann die indianische Braut
aus der Mitte des feindlichen Stammes (Titelgeschichte). Oder zwei Zivilisierte,
von den Schrecken des nördlichenWinters in einer Hütte festgehalten, entarten

moralisch zu Tieren und vernichten sich gegenseitig. Oder beherzte Männer ver-

hindern klug ein Duell, das zwei Kameraden um einer Lächerlichkeitwillen aus-

fechten wollen. Eine größer angelegte Erzählung ist die »Odhsseedes Rordens«:

ein Häuptiing verfolgt den weißen Räuber seiner Braut durch die Welt, findet
ihn in den Schneefeldern des Rordens und läßt ihn schmählichverderben; aber
das Herz der Frau gewinnt er nicht wieder. Und dann findet man zu guter Letzt
noch die Geschichte von dem Kapitän, der die ihm begegnenden Abenteuer gar

nicht zu erleben vermag, dem sie nur geschäftlicheund persönlicheUnannehmlich-
keiten vorstellen, dessen einziges Interesse dem eigenen Gut auf der Heimatinsel
gilt (»Der Seebauer«), — und man ist erstaunt, wie hoch über dem Stoffe der

Dichter bereits in seinen Anfängen steht. Denn es sind dies die Geschichten, denen
der 24sährigeAutor seinen ersten Ruhm verdankt.l

Hoher

D eutsche Abenteurer, Seltsame Schicksaleaus drei Jahrhunderten.
Dargestellt von Erich Müller. Berlin 1927, Deutsche Rundschau.
244 Seiten. Preis geb. 3.6o M.

Dies Buch müßte genauer heißen: Deutsche Abenteurer in Rußland. Denn es

werden nur deutsch-russifcheAbenteurerschicksalegeschildert. Im Mittelpunkt stehen
die großen politisch und militärischbegabten Genies, die am Ende des 17. Jahr-

« Von den übrigenWerken von Iack London wurden in den »Heften«besprochen:
»Der Ruf der Wildnis«, IX· Bd., S. 82. ,,Abenteurer des Schienenstrangs«,
,,Südseegeschichten«,»Ja den Wäldern des Rordens«, X. Bd., S- zif» »König
Alkohol«,X. Bd., S. 318, »Jetrh der Infulaner«, XI. Bd., S. 348.

Die Schriftleitung
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hunderts, von dem gewaltigen Geist Peters des Großen angezogen, in Nußland
die große Möglichkeit zur Entfaltung ihres Genies sahen und die dort Mit-

arbeiter des großen Saren wurden, und so damals das europäischeNußland mit

schaffen halfen: Heinrich Johann Friedrich Ostermann, Burchard Ehr. von Münnich
und Ernst Johann Bühren. Das Buch ist von Interesse für alle, die heute, sei
es nun politisch oder kulturell, an dem russisch-deutschenProblem interessiert sind.
Ihnen wird durch diese Abenteurerschicksaleeine Epoche des deutschen Strebens

nach dem Osten lebendig, die sicherlich vielen unbekannt ist.
Leider sind diese Lebensdarstellungen weder in moderner Auffassung und Sprache,

noch mit dem echten Zeitkolorit, also in der Auffassung der Wende des 17. Jahr-
hunderts, gegeben. Vielmehr find sie nacherzählt in der Sprache des späten
18. Jahrhunderts. Das damals äußerst lebendige Interesse an Geschichte,Länder-
kunde und besonders an Biographien hat in jener Zeit eine ganz unübersehbare
Menge von geschichtlich-biographlscherLiteratur entstehen lassen. Dadurch, daß der

Nacherzählersich hier aber so eng an seine Quellen anschließt,kommt ein etwas

trocken-rationalistischer Zug in seine Erzählung.Der aufklärerischeGeist des späten
18. Jahrhunderts schiebt sich dadurch störend zwischen den Leser und das Bild

dieser heldischenAbenteurerschicksaledes deutschen Barockzeitalters, das mit seiner
starken und warmen Vitalität eigentlich uns heute viel mehr zu sagen hat, als

das ausgehende 18. Jahrhundert es vermag.
Wir haben also hier den Fall, daß biographische Schilderungen von Persön-

lichkelten, die heute sicherlich das größte Interesse erwecken könnten, in einer

unzureichenden Art dargestellt werden. Die etwas dürftige und nur von einer

leisen Sentimentalität aufgestutzte Sprache des Herausgebers wird in der letzten
Erzählung dieser Sammlung: »Der Idealist« besonders deutlich. Hier wird ver-

sucht, den Thpus des deutschen Abenteurers im Osten frei, also ohne Anlehnung
an eine Ouelie, zu gestalten, so, wie er heute von den vielen, die das Licht im

Osten suchen, empfunden wird: den jungen Kommunistem der gegenüber der

kapitalistischenMechanisiertheit des Westens die gerechtere und menschlichereWelt

ersehnt und im russischenOsten sucht. Doch diese Erzählung ist viel zu dürftig
konstruiert. Man müßte, um den östlich orientierten Geist der deutschen Gegen-
wart lebendig zu machen, etwa die Sprache gestalten wie Alsons Paquet in

seinem Rußlandbuch
M att

Die merkwürdigen Begebenheiten und Abenteuer aus

dem sehr bewegten Leben des Heinrich Friedrich Wilhelm
Achaz von Bismarck. Von ihm selber verfaßt und treu

gezeichnet. Herausgegeben von Mario Krammer. Berlin-Char-
lottenburg 19v27,Weltgeist-Bücher-Verlag.196 Seiten. Preis geb.
I.80 M.

Die Aufzeichnungen find 1856 von Achaz von Bismarck, dem Sohn des letzten
Domherrn von Magdeburg aus diesem Geschlechte, im Alter von 70 Iahren
verfaßt worden. Sie erzählendas Leben eines preußischenJunkers, der frühzeitig
durch Leichtsinn in Schulden geraten, vom Gardedukorpsleutnant in sehr ärmliche
und kleinbiirgerliche Verhältnisseherabsinkt. Ganz uaiv wird mit einer Fülle von

Lebensbildern erzählt, wie hier der einzige Sohn des uradligen Geschlechtes durch
die Wirken der napoleonischenKriegszeit von der Fülle des Reichtums und der

gesicherten Lebensstellung seiner Familie langsam, Schritt für Schritt zu einem

kleinen, armseligen Pensionär wird. Dem Memoirenschreiber selbst wird das aller-

dings kaum bewußt. Er spricht jedenfalls nicht davon. Er macht sich kaum einen

Gedanken darüber. Denn sein Name und seine adiige Erziehung lassen ihn während
seines Lebens immer einen Ausweg finden. Obgleich er meist keinen Pfennig Geld

hat, borgt ihm im letzten Augenblick immer noch einer seiner alten Bekannten
und Freunde-etwas.

Als Parallele zu der Proletarisierung eines Teils der gutbürgeriichenFamilien
während der Inflationszeit sind diese Memoiren sehr lehrreich. Sie zeigen den

gleichen Vorgang vor hundert Jahren, der damals natürlich in geschichtlichanderer

Form einen Teil der Adelsfamilien betraf.
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Durch die hier sehr lebendig erzähltenGefchichtenwird eine politisch und eine

soziologischentscheidend wichtige Tatsachenreihe konstatiert. Politifch interessant ist
zu lesen, wie naiv hier der preußischeJunker, der beim Gardedukorps in der

Leibkompagniedes Königs von Preußen Leutnant gewesen ist, das kriegerifche
Genie Napoleons bewundert, wie er in kaiserlich französischeDienste tritt und
bald danach ebenso naiv in das LützowscheFreitorps eintritt und schließlichsich
für Venezuela anwerben läßt. Man kann sehen, wie die damals erstarkenden
europäischenNationalstaaten von einem Teil der alten adligen Gesellschaft noch
überhauptnicht gesehen oder gar mit vaterländischenGefühlenempfunden wurden.
Man ging dem Kriegsdienst nach, wo man eben Gelegenheit fand, das adlige
Waffenhandwerk auszuüben.

Die zweite, soziologischinteressante Erkenntnis aus diesen Blättern ist die

Tatsache, daß dieser Herr von Bismarck, auch wenn er kein Geld geborgt bekam
und schwer Hunger leidet — wovon er oft erzählt —, auch nicht ein einziges
Mal auf den Gedanken kommt, daß er sich etwa nach einer Arbeit umsehen und
damit seinen Lebensunterhalt verdienen könnte. Das kommt ihm nie in den Sinn.
Sein Leben verläuft noch völlig ohne Arbeit in dem heute üblichenSinn des
Wortes. So zeigen diese leicht und gut lesbar geschriebenen Aufzeichnungen
deutlich den geschichtlichenHintergrund für die im 19. Jahrhundert sich bildende

Neugestaltung des europäischenStaatenbewußtseins und Wirtschaftslebens, wie

sich das in einem zeitgenössischenKopfspiegelt, der noch ganz in der vergangenen
Gesellschaftsordnungdenkt und weiterlebt.

Kl att

sk

Heinrich Schaumberger, Bergheimer·-Musikantengeschichten.
Mit Bildern von Rudolf Köseliiz.Weimar 1925, H. Böhlau Nachf.
377 Seiten. Preis 3.— M.

Heinrich Schaumberger, Im Hirtenhaus. Eine Oberfräntische
Dorfgeschichte.Mit Bildern von Rudolf Köselitz. Ebenda 1926.
233 Seiten. Preis 2.— M.

In einer Sammlung von Werken, die Jedem Volksgenossenverständlichfein
und die ihm ein Bild deutschen Lebens in Vergangenheit und Gegenwart ver-

·

mitteln sollen«, wird von den Herausgebern Dr. N. Buchwald-Jena, A. Götz-
Hildburghausen und Dr. H. Lilienfein-Weimar im Verlag Bählau eine Neu-

ausgabe dieser beiden Werke des in den siebziger Jahren jung verstorbenen
fräntisch-thüringischenDorfschullehrersHeinrich Schaumberger veranstaltet. Schaum-
bergers Schriften haben sich seit Jahrzehnten Heimatrecht in der volkstümlichen
Bücherei in Stadt und Land erworben. Ietzt werden sie uns in neuer schmuckerAus-

stattung geboten. Voltserzählungenim wahrsten Sinne des Wortes — mit allen

Vorzügen und Mängeln der Gattung —, haben sie ihren Zeichner gefunden, der
die vom Verfasser in lebendigen Worten geschilderten Gestalten nun dem Leser
leibhaftig auch im Bilde verführt.Und wer sie kennt, die Dorfgewaltigen und die

Armen, die Geizigen und Schlauen, die Nedlichen und Aufstrebenden, die Müden
und Gebrochenen und die Schalke und Schelme, der muß sagen, sie sind gut
getroffen. Schaumbergers Erzählungen haben ihre große Leserschaftgefunden.
Auch in der Großstadtbüchereigibt es viele, die sich gern von ihm wieder

hinausfiihren lassen in die ländlicheHeimat, die mit Anteilnahme und Verständnis
sich zeigen lassen, was dem Verfasser mißfielan därflichenZuständenund mensch-
lichen Einrichtungen, die gern den Gesprächenfolgen, in denen die Dorf- und

Bauersleute ihre Lebensansichten entwickeln oder in denen sie dem zuhören,was

ihnen ihr kluger und fortschrittlicher Lehrer zu sagen hat. Nicht alles, was uns

am ländlichenBilde von vor fünfzig Jahren erschüttert,mißfällt und zur Anteil-

nahme zwingt, ist überholt!Die Erzählungen,sei es die ernst, zumTeil tragisch
verlaufende Geschichte »Im Hirtenhaus«, seien es die heiteren ,,Bergheimer
Musikantengeschichten«,wirken auch heute noch frisch und gegenwartsnahe, so
daß wir allen Anlaß haben, uns der Neuausgabe zu freuen.

E. Hofmann-Bofse
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I. H. Löffier, Martin Böhinger. Ein Lebens-und Zeitbild aus

dem I7. Jahrhundert. Weimar 1925. H. Böhlau Nachf. 451 Seiten.

Preis 4.50 M.

In der gleichen Sammlung wie die Neuausgabe der beiden Werke Schaum-
bergers ist auch ein um das Ende des vorigen Jahrhunderts erstmalig er-

schienener, breit angelegter kulturgeschichtlicherRoman von Ioh. Heinrich Löffler
erschienen. In der ersten Ausgabe ist er für uns kaum mehr brauchbar. Daher
hat der Herausgeber Dr. H. Lilienfein das Wesentliche des vielverschlungenen
Inhalts in einen Band zusammengefaßtund so dies Werk im Sinne der Absicht
dieser Sammlung für die Gegenwart wieder nutzbar gemacht. Die Wiedergabe
des Inhalts möge seine Derwendbarkeit für uns zeigen.

In dem Dörfchen Mupperg in Thüringen leben im Iahre 1609 biedere

Schulmeistersleute mit ihrem braven und begabten Sohn Martin, welcher der

Stolz und die Hoffnung der Eltern ist. Martin hat einen Freund Hans, den

Sohn der Schneider-Sambei, eines armen Weibes, das im Dorf verschrien
ist ob seiner Geschicklichkeitund Kundschaft in manchen Dingen, die den Dorf-
leuten fremd sind. Die beiden Buben kommen im Spielübermut eines Tages
darauf, unbekannte Samenkörner, die die Sambei aufbewahrt, zu kochen und
den Trank zu genießen.Die Schulmeistersleute find sehr erschrocken,als ihr Bub

heimkommt und erst so wild und lustig ist, dann aber in Zuckungen verfällt und

schließlichdas Bewußtsein verliert. Sie glauben nicht anders, als die Sambei

habe ihrem Buben was »angetan« und als zufällig der Herr des Dorfes von

der Sache hört, ist das Schicksal der armen Sambei besiegelt. Sie wird ge-

fangengenommen, gerichtet und verbrannt. Ihr Sohn, der Hans, entflieht dem

Gericht, das auch ihn hätte treffen sollen. Er aber sowie der kleine Martin sind
bei der Hexenberbrennung zugegen, und siir beide Kinder ist dies ein Erlebnis,
das ihr ferneres Leben sehr stark bestimmt. Der arme Hans, der weiß, daß seine
Mutter unschuldig gemordet wurde, und der ein stolzes und leidenschaftlichesKind

ist, beschließtin seinem Herzen, die arme Mutter an ihren Angebecn und Nichtern
zu rächen. Er wird Neitknecht bei einem vornehmen Herrn und hätte alle Aus-

sicht,mehr zu werden. Als er aber»einmal dem Schulmeister Böhinger begegnet,
da übermannt ihn der Zorn und er stürzt den Urheber seines Unglücks in den

Stadtbach. Der Schulmeister wird zwar wieder herausgezogen und hat keinen

großen Schaden davon, aber der unglücklicheHans ist erkannt und damit seines
Lebens nicht sicher. Er flieht in die Berge, sammelt allerlei raubende Halunken
um sich und wird. deren Hauptmann und Marschall. Die Bande macht dann

auch unter ihrem kecken Führer die Gegend gehörig unsicher.
Den jungen Martin führt das Schicksalganz andere Wege, aber auch aus

ihn hat das Erlebnis mit der Schneider-Sambei einen unausiöschlichenEindruck

gemacht. Er ist der einzige, der die Tat des Hans versteht und fühlt sich mit
dem einstigen Freund, der nun, wie er weiß, sein Feind geworden ist, dennoch
durch Schicksal und Schuld verbunden. Dieses Schuldgefiihi begleitet ihn seine
ganze Iugend hindurch. Es bringt ihn zum Nachdenken über die Anschauung
der Zeit, zur Einsicht in ihre traurige Unzulänglichkeitund zu allerlei Ansätzem
sie in sich und bei anderen zu überwinden. Inzwischen wird er Schüler und

Student, wandert aus der Suche nach einem alten Buch im Ländchenherum
und freut sich am Leben in Dors und Stadt. Er hat allerlei merkwürdigeEr-

lebnisse, verliebt sich in eine Susanna und dazu noch in eine Ursula. Es dauert

dann geraume Zeit, bis der Pfarramtskandidat weiß, welche von den beiden

die Richtige ist, und er hat noch mancherlei Abenteuer zu bestehen, bis die junge
Ursel in sein Pfarrhaus einziehen kann. Der NäubermarschallHans, der immer

noch die Gegend unsicher macht, möchtenämlichdie schöneUrsei auch gern haben,
und er stiftet mit seiner Bande manches Unheil, bis er schließlicheingesangen
wird. Nun aber seht sich Martin Bötzinger für den unglücklichenFreund und

Feind ein, und es gelingt ihm, ihn der Gerichtsbarkeit zu entziehen. Hans macht
sich selbst zu »MarschaliSchweigmund von Unsind«und zieht zu einem Kriegs-
herrn, um ihm seine Dienste anzubieten und die Schmach seiner Iugendsahre
abzuwaschen.Unterwegs rettet er ein Schloß vor einem Uberfalieiner räuberischen
Soldatenbande und erobert dabei das Herz der schönenSusanna. Er gewinnt



1 20 Bücherkunde

schließlichauch ihre Hand, als er nach zwei Jahren als Mansseldischer Ritt-

meister zurückkehrt.Nach Jahren führt ihn das Schicksal ais Schwerverwundeten
in das Haus des Pfarrers Böhinger und er stirbt dort versöhntmit dem Freund
und seinem Geschick.

Das Buch hat zwei Helden, wenn man den braven, aber etwas unsicheren
Martin überhaupt ais ,,Helden« rechnen kann. Um diese zwei Figuren gruppiert
sich die Handlung nicht ungeschickt. In Martins Lebensgang ist der einfache,
bodenständigeMensch und behagliches Kleinstadt- und Dorsleben im Rahmen
der Zeit — Beginn des DreißigfährigenKrieges — geschildert.Hans aber sowie
die Leute aus der Burg verkörperndas Nomantische, das Ungewisse, das Aus-

der-Bahn-Gestoßene,das diese Zeit auch hatte. Beide Menschen und Welten

zusammen ergeben ein ganz lebendiges Kulturbild, trotz solcher Unwahrscheinlich-
keiten wie der Laufbahn des »MarschallSchweigmund von Unsind«.

Die Art des schlichten Erzähiers ist breit und voll behaglichen Humors, oft
so naiv, daß der Mensch der Gegenwart sich des Lächelnsnicht erwehren kann.

Doch beweisen die Aufzeichnungen des geschichtlichenPfarrers Böhinger in Gustav
Frehtags Bildern aus der deutschen Vergangenheit, daß Lüssler den Ton der

Zeit doch nicht übel getroffen hat. Dem Großstadtmenschenvon heute liegt ein

solches Buch durch die Naivität der Crzählweiseund Menschenschilderungzunächst
unendlich sern, doch ist abzuwarten, ob es nicht auch in der Großstadt seine Leser
findet, so gut wie Horn, Schaumberger und die älteren geschichtlichenNomane
in der Art von Haufss Lichtenstein.Für den jugendlichen Leser der geschichtlichen
und Abenteuerromane kann man es sicher einstellen und in Dorf und Kleinstadt
auch aus Erwachsene als Leser dafür rechnen.

Die Kürzung des Buches in der vorliegenden Ausgabe hat sicher den

Spannungsreiz des Buches sehr gehoben, so daß man die leichten Lücken, die

sich ab und zu im Zusammenhang ergeben, gern mit in Kauf nimmt.

Margarete Kölle

Norddeutsche Crzähler
Von Christian Tränckner

Besprochen: Frenssen Blunck X Havemann ,i ipaulsv- Droste
De starke Baas X Wlnnig ,-"Dreher , NitzschkeJ Leip

Diese erste Auswahl niederdeutscher Erzählungen erscheint im ganzen uner-

sreulich.1 Es ist wenig Gutes darunter, zum Teil sogar so Minderwertiges, daß im

Hinblick auf die nachhaltige Reklame der betreffenden Verleger eine kräftigeAbwehr
geboten war. Gewiß weist die niederdeutsche Literatur der Gegenwart einige starke
Talente und kräftigeEr.keugnisse aus, die demnächstgewürdigt werden sollen,
und zwar im Zusammenhang, weshalb sie hier teilweise unberücksichtigtgeblieben
sind. Aber jene alte He matkunst der beschränkteninneren und äußerenHorizonte
überwuchert immer -noch Verlags- und Büchermarkt und macht es neuem Ge-

diegenen schwer, zu erscheinen und sich durchzusehen Auch mangelt es stärkerals

in West- oder Süddeutschland an einer nahen Tradition von bestimmender Kraft.
Das ig. Jahrhundert hat wohl einige treffliche Jndividualisten hervorgebracht,
wie Storm, Raabe usw., aber der niederdeutsche Stil ais solcher hat keine Blüte

wie der oberdeutsche sie in Klassik und Nomantik erlebte, seit dem Mitteialter

hervorbringen können. Die plattdeutsche Sprache, damals noch schöpsungsmächtig,
morscht weiter, äußerlichwie innerlich; Großes und Bleibendes scheint auch in

naher Zukunft kaum zu erhoffen.

i Herr ChristianTränckner hat ein Referat für Schöne Literatur bei der Deutschen
Zentralstelle übernommen. Er wird vornehmlich niederdeutsche Literatur sowie
Gedichte und Dramen besprechemDa aus der niederdeutschenLiteratur von früher
noch einige Werke, die in der Osfentlichkeiteine gewisse Rolle gespielt haben,
unbesprochen waren, sind diese seht mit einbezogen.

Die Schriftleitung
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Gustav Frenssen, Der Pastor von Poggsee. Roman. Berlin

1922, G. Grote. 032 Seiten. Preis 3.80 M.

Das Urteil der Literaturgeschichteüber Frenssen steht fest. Als MenschGrübler und

doch ohne dunkle Tiefen, schweifender »Kreh« und erdschwerer »Uhl«,radikal im
Denken und doch nicht fähig,Reues zu erkennen, getrieben von Sehnsucht nach dem

Unendlichen und gegenwartbeschränkt.Ebenso zwiespältigund untief als Schrift-
steller: halb Poet, halb Prediger; gleich sehr Erfinder wie Rachahmer (und hier
wieder iernend und leihend bei Storm und Keller wie bei Sudermann, bei
Dickens wie bei Daudet); aufstrebend zum Cntwirklungsroman großen Stils und
immer abgleitend in naturwissenschaftlicheund rationalistische Tendenz: im Schein-
mantel höherenMenschentums verhüllendnicht Helden, sondern brave Spießbiirgerz
auf Goethe sich gern berufend, besonders in seiner Moral, und doch als Mensch
wie als Künstler ihm wesenssremd; im Stil naturalistisch und romantisch, in der

Sprache stellenweise volkstümlich und doch vielfach formelhaft-leer; bald beim

Versuch, fest zu rahmen und die Fülle eines Vordergrundes in einem hinter-
griindlichen Augenpunkt einigend zu binden, und immer wieder in Fabulisterei
und Breite verfließend.Ubergangserscheinung, heute schon überwunden.

Aber immer noch gelesen, sa geliebt: — so haben wir als Volksbildner Stellung
zu ihm und diesem Roman zu nehmen. Wenn auch der rBeste unter uns an den

Spannungen und Rissen des Menschseins, wie der Persönlichkeitwie seiner Zeit
leidet und darum immer nur für relativ fähig zu der hohen Aufgabe, werdende

Geschlechterder Wiedergeburt entgegen zu »bilden«, gelten kann, — schlechthinzwie-
spältige Naturen sind niemals Führer, sondern Gefahr, in CinzelfällenVerderber.
Wenn sie dazu der Tiefe ermangein; wenn die Gegensätzenicht im Wesentlichen,
sondern im Vergänglich-Zeitlichenzu Kampf und Ausdruck gelangen: wenn Enge,
Rachahmertum, Tendenz, Rationalismus, Alitäglichkeit,Zerflossenheitdas gesamte
Werk eines Menschen vom ersten unfreien Versuch bis zur irelativ) reifsten
Leistung teils begleiten, teils prägen, dann werden sich die Bedenken bis zur

Ablehnung steigern. Wer iauch in diesem Roman) als Reformator auftritt, dabei
in der sexuellen Frage über die Methoden einer guten Rassezucht nicht hinaus-
kommt und erotische Szenen in geschmackloser,breiter, unkünstlerischerForm aus-

baut; wer als religiöserReformator ein naturalistisch-germanischesHeidentum mit

·liberalerTheologie verschmilzt und das für Religion der Zukunft hält; wer im

Moralischen Sucht und Entsagung nicht kennt, in einem Atem Bölsche,Goethe
und Jesus nennt und Jesu Bergpredigt im Grunde für eine Art Spießbiirger-
evangelium hält: der spricht sich, und seien seine Motive vor ihm selbst auch rein,
selber das Urteil; dem fehlt die Fähigkeit zum Volkserzieher, dessen stärksteKraft-
quelle Verpflichtung und Verantwortung sind.

Wir lehnen diesen Roman unbedingt ab und glauben, daß von den vielen
Werken Frenssens außer dem soliden »PeterMoor« höchstensnoch der »Jörn Uhl«
für unsere Büchereienbedeutsam ist und einige Zeit nochals lesenswert gelten wird.

Hans Friedrich Blunck, Die Weibsmiihle. Ein Roman aus

Brasilien. Jena 1927, Cugen Diederichs. 291 Seiten. Preis 4. - M.

An die zwanzig Bücher hat Hans Friedrich Blunck schon herausgehen lassen-
davon mehr als die Hälfte größereWerke. Wir hoffen, sie gelegentlich im

Zusammenhange würdigenzu können. Fast alle sind dem Stoff nach dem Doppel-
becken der Ost-Westsee angehörig,hansisch, holsteinisch,skandinavisch, englisch und

. niederländisch.Auch ihr Stil ist nordisch-nebelhast,aus Rebeln wühlen sich zahl-
los die Phantasiegebilde hervor und zurück.Blunrk ist unter allen lebenden

deutschen Schriftstellern vielleicht derjenige, der über die produktivstePhantasie
verfügt, fast maßlos und willkürlichsprudelt es aus ihr hervor.

Zum ersten Male verläßt Blunck den gewohnten Kreis und gibt uns einen

exotischen Roman, die Geschichteeines Deutschen unter den Deutschen Brasiliens
iauf Grund einer brasilianischenReise geschrieben).Wie gelingt ihm dieser neue

Wurs? Mischt sich wohl des Dichters Eigenart mit solchem Fremdstosf zu leben-

digem Gebildet-
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Es ist ein Auswanderer-, ein Kolonistenroman. Der Inhalt scheint, äußerlich
betrachtet, romanhaft und zuweilen willkürlichphantasiert zu sein: Molter hat
hüben einen Feind erschossenund fährt nach Brafilien. Auf demselben Schiff sind
zufällignicht bloß zwei Schwäger, sondern auch eine ihm unbekannte extravagante
Schwägerin, »Tipsh«. Drüben befreit er diese theatralische Wienerin aus grober
Schuldhaft im wilden Kampf durch eine Flucht, die an Cooper gemahnt. In Nio,
wohin er fie bringt und wo er einen romantischen portugiesischen Vetter, hohen
Regierungsbeamten, trifft, verliert er sie durch den Tod. Er siedelt sich am Ur-
wald an, in den deutschen Siedlungen. Die schöneWirtin in der Weibsmühle,
eine mütterliche,erdhaft verhaltene Frau, zieht ihn an, aber ihr wildwestlerischer
Mann bedroht, wie einen fchweifenden, ihr zugetanen Dritten, »auchihn. In Arbeit
und Kampf nähert er sich zeitweise einer jungen Lehrerin in der Kolonie. Als
aber im Streit um die Herrin der Weibsmühle erst der Dritte, dann der Gatte

fällt, bleibt Molter als schuldloserSieger und Erbe, er gewinnt die Gute-Schöne.

Also sprunghaft-phantastisch die äußereHandlung. Aber sie artet doch nicht in

Verworrenheit aus, denn ein Zentralgedanke erhält alles in einer innerlichen
Einheit, nämlichdie im Titel angedeutete Idee. Die »Weibsmühle" ist Shmbol
des Lebens. Das Mütterliche, das Ewig-Weibliche ist der Pol des Clnenden,
das Männliche der des Schweifenden: »Wer’n Kerl ist, hält’s nicht aus, der

muß sagen oder handeln. Aber die Weiber haben zu sagen auf der Welt, die
wollen’s zusammenhalten und lassen die Mannsleute Mais pflanzen und Wald
brennen.« Das Weib ist seßhastund treibt den Mann, daß er in Seßhaftigkeit
sich vollende, ihn, der den Trieb zu wandern, ins Weite zu schweifen, von

Natur hat ldarum muß das seiner Gattung entfremdete, schweifende Weib,
Tipsh, untergehen). Das Weib wurzelt in der Erde, Demeter, die orphischeErd-

herrscherin, ist ihr vergöttlichterThpus Der Mann dringt kämpfend, erobernd
ins Fremde vor, ewig unbefriedigt. Sein Thpus ist Zeus der Unbeständige,der
erobernd selbst Vatermord nicht scheut. iBachosenscheGedanken klingen an und

nach.) Um jede der Frauen reiht sich eine Anzahl von ihr angezogener Männer.

Jeder Mann sucht und prüft, wo es ihn am stärkstenan die weibliche Crdmitte
bindet. Bis sich beide ursprünglichZusammengehörigegefunden haben und die

polare Spannung harmonisch ausklingt: »Bleibst du ietzt, Liebster?« —-

»Ich
bleibe.« —

»Blelbst du ietzt für immer?« — »Wir wollen uns aneinander bergen,
du liebste Frau«; das ist mehr als ein Liebesgespräch,das ist ein Lebens- und

Erdgeseh, und in ihm finden auch all die fliehenden, treisenden, kreuzendenBilder
und Figuren des Romans ihren ruhenden Pol.

Wenn auch dieses Hauptmotiv mit zielbewußterKlarheit durchgeführtist, so
verwischt sich doch die große Linie zuweilen. Das vaterländischeMotiv des Aus-

landdeutschtums, das Blunrk mit Wärme betont und worin er sich mit Hans
Grimms »Volt ohne Raum« berührt, stört die Klarheit des Ganzen kaum.

Gefährlicherist ein nicht bloß in diesem Roman zutage tretender Mangel an

künstlerischerZucht. Daß die Romanform ein In-die-Breite-Gehen, ein Herein-
ziehen auch fremden szenischenund gedanklichenStoffes zuläßt,verlangt anderer-

seits, daß dies Rankenwerk fest ins tragende Gepfähle eingebunden, ja eingefügt
werde. Hier vermissen wir die Formkraft un··dSorgfalt zuweilen sehr. Dieser
Mangel hängt mit dem schon erwähnten liberschuß an Phantasie in Blunck

zusammen, sie braut und braust oft zu heftig, ihn reißen seine Bilder und Worte

hin. Die fernfremden Landschaften, die immer farbig, immer stimmungsgefättigt
erscheinen sollen, die unendlichen Weiten des neuen Kontinents, die er in dem

winzigen Sonnenkreis seines dichterischenBrennglases doch groß schauen lassen
möchte, die bruchstückhafthingeworfenen, von Gefühlswärme erfüllten Gefpräche
über vaterländische,religiöse,menschliche,weltanschauliche Dinge; all das verleitet

ihn allzuoft, von der Hauptlinie abzuweichen. Uns entschädigendafür nicht sene
·

so sehr wirkungsvollen Höhen- und Schlußszenender Handlung, in denen er uns

über Unzulänglicheshinwegreißenmöchte. So ist viel Gutes im Einzelnen vor-

handen, aber nicht alles wesensnotwendig im Ganzen.
Und,nocheins stört: die alte SchwächeBluncks in der Zeichnung der Charaktere-

Er hatFWerke geschrieben, in denen man unter den Figuren wie Odhsseus unter

den Schatten wandelt. Auch hier verschwimmen die Umrißlinienseiner Gestalten
so sehr, daß eigentlich kein einziger klarliniger oder gar handsest zu packender
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Charakter zufinden ist. Selbst Molter, die Hauptperson, hat keine feste Konkur,
und die schöneFrau verschwimmt ganz im Nebel-, in den hamburgisch-blunckschen
Rordseenebeln seiner Ratur. Hier möchte man ihm mehr griechischeKlarheit
und romanische Schärfe wünschen.

Wie gezeigt, hat der Roman doch bei all seinen SchwächenQualität und

tünstlerischenWert und gehört in unsere Büchereien. Leser, die Romantisches,
Cxotisches, Vaterländisches, Ratur- und Stimmunghaftes lieben, werden ihn
gern lesen.

Julius Habemann, Der Barbar und andere Robellen. Lübeck 1927,
Otto Quitzonx 112 Seiten. Preis kart. 3.- M.

Die vier Erzählungen dieses Bandes werden nur durch den Rahmen des

Heimatlichen zusammengehalten, nicht durch eine Idee; sie spielen in und um

Lübeck, der Heimat des Verfassers (Lüneburg,Mecklenburg). Drei davon sind Ge-
schichten anekdotischen Charakters, ohne problematische oder pshchologische Ver-

tiefung, also keine ,,Rovellen«. Sie sind auch im Motivischen ein wenig dürftig,
in der Ausgestaltung ein wenig blaß. Das Launige darin wirkt nicht fest und

urwüchsiggenug. Trotz solider und geübter Technik überzeugen sie nicht ganz.

»Der Barbar« dagegen ist eine bedeutsame, fast große Novelle Er, der

mecklenburgischeHerzog Bogislaw, erlebt die Fernwelt, Rom auf dem Wege von

Palästina nach Deutschland und hier den Papst neben Christus und Maria. Dieser
Papst aber ist Alexander VI., das Ungeheuer mit seinen grauenhaften Kindern

Cesare und Lucrezia, den Vielurndichteten. Was der gesunde, lebensfrohe Barbar

erlebt, ist der Satanismus einer zerfaulten Gesellschaft. Haveznann hat mit Kraft
und Kunst, unter Fernhaltung aller rohen Lüsternheitund Ubertreibung, diesen
Fäulnisprozeßan und für sich und in der baltischen Urwüchsigkeitdes Barbaren

widergespiegelt, immer allerdings hart an der Grenze zum Unschönenund Un-

erträglichen.
Wenn wir uns für Havemann, den zu wenig Beachteten, freuen, daß hier

seine Lebens- und Bildeträfte gut zum Ausdruck gekommen sind, bei der

Einstellung und vor allem bei der Ausleihe dieses Werkes werden wir uns stets
vor Augen zu halten haben, daß unsere Büchereien zwar keine Bewahranstalten
für die literarisch Mündigen, aber verantwortlich, auch moralisch verantwortlich
gegenüberden Unmündigensind.

Eilhard Erich Pauls, Stille und Sturm. Vier Erzählungen.
Halle o. I» Heimat-Verlag für Schule und Haus. 244 Seiten.

Preis 3.— M.

Wir leben in einer Zeit, in der Dichterromane Mode sind. Es ist natürlichsehr
wohl-möglich,daß eines Dichters Leben künstlerischgestaltbare Momente enthält,
die in seinem eigenen Werk nicht oder nicht vollständigausgemiinzt sind; es wird
das aber seltener vorkommen, als man gemeinhin annimmt.

Grundsätzlichmuß gegen diese Mode hervorgehoben werden, daß die Seele-
aller Dichtung Handlung, in Schau umgesehte Tat ist; das Wesen des Dichters
aber geht nicht aufTat, sondern direkt auf Schau und Wort aus, Tasso ist Tasso,
nicht Antoniu. Die modernen Künstlerromane sind fast ausnahmslos Surrogat,
weil sie Unwesentliches, Nebenseäten vielleicht bedeutsamer Vorgänge behandeln
und dadurch den Blick vom Jnnerlichen, Wahren und von den eigentlichen
Formungen des betreffenden Dichtergeistes, von seinen Werten ablenken So ist
diese Mode ein Zeichen seelischer Schwäche,Verfahrenheit und Sensationslust
unserer Zeit.

Jn diese Kategorie gehörenauch drei von den vier Erzählungendieses Bändchens.
»Der Schulmeister von Preisingen« ist Iung-Stilling; ihn und sein Zeitalter, das
der Cmpfindsamkeit, stellt Pauls rührselig in Stimmung und Stil dar, das

Rührende seiner Quelle, der »Lebensgeschichte«Heinrich Jungs, übersteigerndund

verwässernd.Ahnlichverweichlichter in der zweiten Geschichte, »Iohann Gottfrieds
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Freiheit«, des soliden, nüchternenSeumes »Leben« und in der dritten, »Die
Tochter des Wandsbecker Boten«, die Familie Ciaudius-Perthes. Die letzte Ge-

schichte endlich, »Die weißeFrau«, verkitscht das im Titel angedeutete, an sich
dankbare Gespenstermotiv an der Figur des Prinzen Louis Ferdinand.

Georg Droste, Sunnenschien un Wulken. Cernste Vertellsels
und vergnügte Düntses. 6. bis 8. Tausend. Bremen o. I» Karl

Schünemann. 274 Seiten. Preis geb. 5.— M.

Wie das moderne Hochdeutschbei seinem offenbaren Mangel an schöpserischen
Innenkriiften einen Zug zur Abstraktion, so hat das neuere Plattdeutsch einen

Zug zum Triviaien. Selbst die besten plattdeutschen Poeten haben ihn nicht
überwinden können. Die unendlichen Massen von plattdeutscher Buch-, Zeit-
schriften- und Ieitungsliteratur sind nicht mehr Schöpfungen einer selbständigen
Mundart, wie einst die bedeutsamen Erzeugnisse der hanseatischen Blütezeit
zwischen Izoo und Isoo, sondern Abfallprodukte eines bloßenDialektes. Das gilt
auch von den beliebten Geschichten des blinden Bremers Droste. Sie sind Cr-

zöihlstoffaus den geistig anspruchslosen und unproduktiven Volksschichten, durch
den Schreiber nicht poetisch veredelt noch gedanklich vertieft. Sie dürften gern
vom Büchermarktverschwinden, um den Ansäizeneiner neuen gediegenen, platt-
deutschen Erzähikunst(Ingeborg Andresen, Hermann Claudius, H. Fr. Blunck

u. a.) mehr Raum zu geben.

De starke Baas Geschichten von den starken Klaas Andrees,
den keeneen smieten kunn. Gesammelt von Johann Kruse. Jena
1927, Eugen Diederichs. 88 Seiten. Preis 2.—- M. (Deutsche
Volkheit.)
In einer Zeit, wo körperlicheKraft relativ höher im Kurs steht wenigstens

als seelische, bei breiten Massen sogar ais geistige Leistung, wird ein solches
Buch mit Vergnügen gelesenwerden. Es mit den Mhthen von Simson, Herakies
und Siegsried zu vergleichen, wie das im Nachwort geschieht,scheint allerdings
bedenklich, denn »Klaas Andrees« hat fene mhthischeDümmersphäre,in der das

Körperliche ins Heldisch-Seelenhafte und Gütterhaste gesteigert erscheint, nicht
um sich. Er bleibt ein büueriicherKraftmeier, der Crzühlstoff doch nur Roh-
material für eine künftigeDichtung. Immerhin und gerade im Hinblick auf diese
Möglichkeit,sowie auf die im ganzen volkstümlicheund bodenwüchsigeErzähl-
weise, der man (die auch mir aus meiner Kindheit bekannte) mündlicheUber-

lieserung noch anhört, wird das Büchlein vor allem in den nord- und nieder-

deutschen Büchereien einzustellen sein und besonders jugendlichen und naiven

Lesern willkommene Unterhaltung bieten.

August Winnig, Die ewig grünende,Tanne.Sieben Geschichten.
Hamburg o. J» HanseatischeVerlagsanstalt. 131 Seiten. Preis
geb. 5.- .

Sieben gut volkstümlicheGeschichten aus dem Harz: zwei mhstisch-unheim-
liche voran, drei heiter-launige in der Mitte, zwei natursinnig-märchenhaftezum

Schluß. Der diese Geschichtenerzählt, ist, das sei nebenbei bemerkt, der frühere
sozialistischeFührer und ostpreußischeOberprüsident. Er ist nicht und will nicht
in erster Linie als Künstler gewettet sein; er erzählt, wie Mutter, alte Leute
und anderer guter Volksmund es machen, so wie ein lebendig sühienderMensch
seinem Bedürfnis folgt, den Wundern und Launen des Lebens nachzusinnen und

dabei den geheimen Faden darin auszuweisen und weiterzuspinnen. Trotz ihrer
Anspruchslosigkeitwirken die meisten Geschichten künstlerischund erinnern, wenn

auch in Abstand, an Keller, den Sinnigen und Launigen. Cs sind besonders die

drei Mittelgeschichten,die Kellerischwirken, währenddie beiden lehten, die Tannen-
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geschichten, nicht recht über Heimatenge und Heimatkunst herausgehoben sind.
Dafiir wirkt die zweite des ersten Paares, die beste von allen, bedeutend und

tief, weil hier das Unheimliche ins heilige Geheimnis still hinüberwächstDer
Mann hinter all diesen Geschichten besitzt ein giitiges Herz, viel sinnige Weis-

heit, eine fast altertiimlich anmutende Liebenswärdigkeit und die Gabe ruhiger
objektiver Beobachtung. Aus der Einheit dieser Eigenschaften ist das Buch her-
vorgegangen, eln Spiegelbild des Mannes, ein Volksbuch für »Doiks«-Biicherelen
und auch ein gutes Vorlesebuch fiir den Hauskreis und in vernünftigerVer-

sammlung.

Max Dreher, Das Shmpathiemittel. Eine niederdeutsche Ge-

schichte.Leipzig1927, L. Staackmann. 106 Seiten. Preis I.50 M.

Dreher hatte schon in der Zeit seiner Erfolge vor 20 und mehr Jahren keine

wirklichen Werte zu geben. Hier erscheint er trivial. Er treibt ein Gran Hand-
lung, das dem Wesen nach ein recht alltäglichesVorkommnis ist inämlichwie
ein Säufer geheilt wird) und vielleicht zu einer Anekdote von zwei Seiten

gereicht hätte, zu einer Erzählung von iiber too Seiten auf. Das in dem Titel

angedeutete mhstischeMotiv vermochte er nicht zu melstern. ,,Niederdeutsch«ist
nichts als das Milieu, am allerwenigsten die abgegrisfene Sprache. Heimatkunst,
die schon vor so Jahren überlebt war.

Hermann Nitzschke, Jm Lehrerhause iHerrn Balduin Wohlfahrts
Sommerreise. Aus der Hundetiirtei). Zweite Auflage. Großen-
wörden o. I» Adolf NäschVerlag. 186 lSeiten. Preis 1.30 M.

iDeutsche Bücherei,Bd. 114X15.)

Für mein Empfinden ohne Sinn und Wert· Man fragt sich, wer derartiges
druckt und verlegt, und wer es (cf.: »2. Auflage«) kauft und liest!

Hans Leip, Der Nigger auf Scharhörn. Hamburg 1927, Gebräder

Enoch. 208 Seiten. Preis 2.8o M.

Hans Leip, der in größerenRomanen gediegene Schriftstellerqualitätenbe-

wiesen hat, hat hier mit leichterer Hand ein Jugendbuch entworfen. Ein Jugend-
buch ist es zunächstals eine kleine Odhssee oder Robinsonade zweier Fünfzehn-
sähriger, eines Hamburger und eines Negersungen, eine gute, ernsthaft-lustige
Erzählung ihrer Streiche auf den Inseln in der Elbmiindung, moderne Nomantik
des Wagens, Dichterwerdens, erster Liebe« knabenhafter Freundschaft, des

Fremdrassigem Ein Jugendbuch ist Leips Werk auch im breiten, jugendhaftem
naiv-komlschenoder gefühlvollenStil. So wird man es der relferen und älteren

Jugend gern zu lesen geben. Nur einige ironischeSchlaglichter, literarische hinüber
auf des Dichters eigne Romanfigur Tinser und auf Frenssem kulturpolitisrhe auf
das Sektiererwesen verschiedener Schattierung, fallen vielleicht etwas aus dem

Rahmen des Iugendbuches heraus, sind aber so gedämpft gehalten, daß sie
unschädlicherscheinen.

Ballade und Lied
Don Christian Tränrkner

Besprochen: Avenarius-Bähm , Benzmann Ianssen-Schräpel1 und 2 f Lilien-
cron

,

Brandes ,s"Miegel ,- ReinhartFuchs Neidh. von Reuental X L. Wolfs.

Diese eplsch-ihrischeKunstform, in der die Ballade stärker das Epische, das
Lied dagegen mehr das Lhrischeaufweist, ohne daß jedoch das andere Element

fehlt, erneuert sich seit Jahrtausenden von einem Geschlecht zum andern. Heute
treibt sie als neuen Schdßling die soziale und proletarische Ballade, die bei den
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expressionistischenOptikern des vorigen Jahrzehnts angebahnt, von den Arbeiter-

dichtern und »indirekten« Lhrikern der süngstenGegenwart fortgesetzt wird. Auch
die andern Arten der Ballade wandeln sich mit der Zeit. Sie streben neuerdings
in Anlehnung an die Vorbilder der Eddalieder und Psalmen nach einem neuen

Dolksstil, hart, wuchtig, plastisch.
Wenn im folgenden auf einige der vielen Sammlungen und Erscheinungen

aufmerksam gemacht wird, fo hat das zur Voraussetzung, daß der univerfale und

thpifche Charakter der Ballade sie volksbildnerifch wertvoll und wirksam erscheinen
läßt. Jhrem Wesen nach »Schickfalslied«,greift die gute Ballade immer ans

Herz, mitreißend,warnend, unedle Leidenschaftendümpfend,große vertiefend. Wie

diese Wirkung bewußt hervorgerufen werden kann, scheint mir, auch in der Schul-
püdagogik,noch nicht klar herausgestellt zu sein. Jedenfalls ist das gute Borlesen
das wichtigste Mittel, daneben vielleicht die aufbauende (nicht erklärende) Ein-

führung. Von Vorlefestunden aus wird die Bücherei ihre Balladenbiicher am

besten bekannt und wirksam machen können.

Fee dinand Avenarius, Balladenbuch Erneuert vonHans Böhm.
Mit Werten deutscherGraphik vom Is. bis zum 2o. Jahrhundert
Herausgegeben vom Kunstwart. 171.—176.Tausend. München1927,
Georg D. W. Eallwey. 356 Seiten. Preis 6.— M.

Jn vollem Strom rauscht hier die gute deutsche Ballade, die Volks- und

Kunstballade, von der vorklaffifchen bis zur Gegenwartsballade, die rein epifche,
heroifche, mhstifche, soziale Ballade (nur daß wir von der letzten, heute reich
strömendenGattung einige Proben mehr gewünschthätten).Auch die Einteilung
(Natur, Traum und Wunder, Schicksal, Schuld und Sühne, Ritter und Helden,
Deutschland, Bilder und Gestalten, Das Heilige) und der Aufbau innerhalb jeder
einzelnen Gruppe ist mit Erfahrung und Geschmack geschaffen worden. Dazu
kommen die prachtvoii balladesken Bilder, die selbständig,gleichartig nnd gleich-
wertig zwischenden Balladen stehen: Altdorfers den Sturm stillender St. Nikolaus,
Hans Baldung Griens Hexenküche,W. Jaeckeis Medea, H. Thomas Harphie usw.
Wir gedenken dankbar des alten Führers F. Avenarius, der Grundstock und

Aufriß so meisterlich geschaffen hat. Wir freuen uns, daßHans Bdhm mit gleich-
viel Pietät wie Entwicklungsfinn den Weiterbau gefördert hat und auch seine
Fortführung in künftigenZeiten sichert.

Hans Benzmann, Die deutsche Ballade. Eine Auslese aus der

gesamten deutschen Balladen-, Romanzen- und Legendendichtung
unter besonderer Berücksichtigungdes Volksliedes. Zwei Bünde in

einem Band. Zweite Auflage. Leipzig 1925, Hefse Zz Becken

408 und 494 Seiten. Preis 16.— M.

Wer für lernende oder studierende Jugend eine Vortrags- oder Vorlesungs-
reihe über die Ballade, den Begriff im· allerweitesten Sinne genommen, halten
wollte, würde dies Buch gut derselben zugrunde legen können. Es bildet eine

ziemlich iückenloseÜbersichtüber die historischeEntwicklung der deutfchen Ballade

vom Hildebrandslied an bis zur jüngsten expresfionistifchenund fozialen Ballade

der Nachkriegszeit. Es umrahmt die eigentliche Ballade, das baliadeske Stilgedicht,
mit ihren Verzweigungen und Ausstrahlungen in Legende, Schwank, poetifcher
Erzählung, Fabel, lhrischem Sachgedicht, Lied. Es ergänzt und vertieft die An-

schauung der deutfchen Ballade durch Musterballaden anderer europüifcherVölker.
Es stellt nebeneinander naive Volksballade, volkstümlichstillfierte Ballade und

subjektive Kunstballade, tragische und Scherzballade, pantheistisch-mhstischeund

heroifche Ballade, realistische und romantifche Ballade usw. Eine Gefamteinleitung
über »Wesen, Typen, Stilarten und Entwicklung der Ballade«, wiederum relativ

vollständigund gediegen, wenn auch nichtoriginell, daneben kürzereEinführung-en
zu feder Periode und Gruppe, dazu drei Uberfichten, ein gut gegliedertes Inhalts-
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verzeichnis, ein Register der Überschriftenund Anfänge und endlich ein Sach-
und Autorenregister vervollständigenden wissenschaftlichenApparat. Es ist nichts
vergessen.

Anders wird unter künstlerischerBetrachtung das Urteil ausfallen. Was nach
des Herausgebers ursprünglichemPlan, die vortrefflichsten Balladen zusammen-
zustellen, herausgekommen wäre, hätte künstlerischhöherenWert gehabt. Jetzt
geht das Meisterhafte in einer Beigabe, sa Überfüllevon Dichtungen unballadischer
Natur und minderen Ranges unter· Da finden sich die versifizierten historischen
Anekdoten, landschaftlichen Sagen, Mhthen und Gespenstergeschichten, all die

moralischenund sentimentalen Romanzen, übersteigertenHeroismen und Stimmungs-
lhrismen, die einem bloß temporärenGeschmackentsprechen und vielfach den nach-
kommenden Gefchlechtern trivial und minderwertig vorkommen. Da sind auch die

verkürztenoder verunglücktenCpen- und Novellenstosfe, die in ihrem Wesen von

balladischen so grundverschieden sind, wie eine langsam mit Wind einsetzende,
überbrausendeund endlich wieder absinkendeSturmflut von einem ungeahnt auf-
tauchenden, aufschlagendenund schnell verlöschendenMeteor.

Von hier aus ergibt sich auch unser volksbildnerifches Urteil. Schon die unge-

heure Masse, etwa Iooo Balladen auf Iooo Seiten, macht bedenklich; solche
Massenwälzerwirken bedrückend und erstickend, statt die Freude, die Lese- und

Lebensfreude, zu steigern. Das Streben nach Allfeitigkeit bis in wesensfremde
Formen hinein und die teilweise unkritische Auswahl verwirren das Gefühl für
das Echte. Wenn die Ballade Wert für das Menschliche in uns, für seine
Klärung, Bereicherung und Vertiefung haben soll — und ohne Zweifel geht sie
darauf aus, Dunkles oder Großes ehrfiirchtig verehren zu lehren und die Kräfte
auf dieses Heiliggehaltene des Daseins zu richten —, kann das nur durch die

vollwertige, durch die wirklich balladifche Ballade geschehen.
Darum halten wir diese Sammlungfür ungeeignet, in der volkstümlichen
Bücherei unseren Absichten gemäß zu wirken. Inwieweit sie als Material-

sammlung dennoch verwertbar ist, wird jede Bücherei für sich entscheiden müssen.

Albrecht Ianfsen und Johannes Schräpel, Niederdeutsches
Balladenbuch. Mit einer Einleitung von Börries Freiherrn von

Münchhausen.München1925, Georg D. W. Callweh. 317 Seiten.

Preis geb. 8.— M.

Im Grunde nicht anders als über Benzmanns Balladensammlung kann unser-
Urteil über diese sein, wenn wir doch dieselbenMaßstäbeanlegen. Da der Versuch,
eine »niederd«eutsche«Balladenfammlung zu schaffen,hier zum erstenmal gemacht
worden ist, wird man den Herausgebern beistimmen, daß es sich hier wirklich
»nur um einen ersten Versuchhandeln«könne (im Vorwort), und jeder Kenner
wird ihnen bestätigen,daß »die Frage der Materialbeschaffungschwierig« war

und ihnen »noch mancherlei«Wesentlichesentgangen ist, wenn auch manches
Gute schon erfaßt wurde.

Uns scheint nicht, daß das Herz der Ballade in diesem Buche schlägt. Das

Beste darin steht unter den Volksballaden: doch selbst unter diesen ist nicht alles

echt, weder echt balladenhaft noch echt niederdeutsch. Viel Schwaches findet sich
unter den Autorenballaden. Bailade ist Ausdruck wesenentfprungenen und wesen-
verhafteten Schicksals, nicht zufälligenGeschehens und Geschicks. Mordgefchichten
sind keine Toten- und Todesballaden, Spukgeschichten keine mhstischen, Aus-

malung historischer Stoffe keine heldentümlichen,sentimentale keine tragischen,
Ubertragungen ins Plattdeutsche Cz. B. aus dem Nordischen oder Hochdeutschem
keine niederdeutschen Balladen. Es ist bedauerlich, daß geschwähige,sprachlich
triviale-Stücke, Verballhornisierungen guter Volksballaden aufgenommen sind.
Bei der Auswahl dürften persönlicheund zufälligeMomente mitgewirkt haben,
mehr als dem Werk nützlichist. Auch die allzu prosächfischeEinleitung Münch-
hausens wie die unsächfifchenund künstlerifchwenig innerlichen Bilder von Winter

sind unbefriedigend.
Wir lehnen das Buch ab und wollen eines anderen warten·
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Albrecht Ianssen und Johannes Schräpel, Hausbuch nieder-

deutscher Lhrik Mit einer Einleitung von Eonrad Borchling.
München 1926, Georg D. W. Callweh. 312 Seiten. Preis geb.
8.— M.

«
.

Wir halten diese Sammlung für besser als das Balladenbuch derselben Der-

fasser. Gewiß ist reichlich viel fentimentale oder hausbackene Pseudochrik darin,
naturgemäß vor allem in den Gruppen ,,i.’ewenund Starwen«, »In’n Jahres-
kring«, »Dat du min Leevsten bis«. Diesen stehen dann aber wieder sehr schöne
Abschnitte gegenüber: »Slömer und Landsknechte«,»Wi treden tom Beden«,

»Für de Gören« u. a. Es kommt die ausgezeichnete Einführung von Professor
Porchling dazu, die allerdings im Historischen klarer und sicherer ist als im

Asthetischen.Sie weckt Sehnsucht nach Proben älterer niederdeutscher Lhrik
An Stelle des— minderwertigen wäre dann auch besseres Neues zu wünschen.
Insbesondere finden wir an keiner Stelle ausgedrückt,daß die Entwicklung der

plattdeutschen Lhrik von heute nicht immer eine Veredlung und Steigerung an

lhrisch Wesentlichem bedeutet. Bei Klaus Groth kennen wir seine erweichende
Anlehnung an die romantische Tradition jener Periode iund die Herausgeber
haben leider von, seinen schwachen Erzeugnissen manches mitgenommen). Bei

manchen Heutigen (man sehe H. Ehrke und A. Mähh werden Gedichte nicht aus

niedersächsischemEmpfinden und Wort, sondern in Nachahmung hochdeutscher
Moden geboren. Es gibt wenig wirkliche Lhriker, aber noch weniger plattdeutsche
Lhriker. Denn diese geschwächteMundart setzt beim Dichter einer Umformung
der Stimmung und Anschauung in wirklich gehaltvolles und wohltönendesWort

Widerstand entgegen iman höre z. B» wie unvollkommen Karl Söhles liebens-

würdige Poggenkantate klingt, trotz aller sprachlichenKunst und Künstelei!).Sie

leistet auch beim Leser Widerstand gegen die Rückbildung des Wortes in die

vom Dichter gewollten Gefühle. Weniger und kritisch strenger Gewähltes würde
besser sein. Immerhin wird diese Sammlung in dem niederdeutschen Menschen
selber, soweit er zur Aufnahme fähig ist, die seelischenGründe des Blutes und

Geistes erregen und in Nichtung seiner angeborenen Art aktiv machen, dem

Mittel- und Oberdeutschen aber bei guter Anleitung idenn nichts geht schwerer
ein als fremdsprachige Lhrik) das Wesen dieser Volksverwandten nahe bringen.

Detlev von Liliencron, Adsutantenritte und andere Gedichte.-
Neudruck der Urausgabe. Mit einer Einführungvon H. Spiero.

"Stuttgart 1924, Deutsche Verlagsanstalt. 150 Seiten. Preis
geb. 4.50 M.

«

Wer mit der Wißbegierdedes Literatursreundes oder Studierenden oder mit
dem praktischen Interesse des schaffendenLhrikers an Liliencrons Erstlingswerk
herantritt, wird Freude und Nutzen an der lebendigen Wirklichkeit, der schöp-
ferischenund wirkungsreichen Sprache, der Klarheit in der Anwendung der lhrischen
’Mittei, der sympathischenDichterpersönlichkeithaben.

Wer dagegen als Volksbildner nach tieferen Werten forscht, wird unbefriedigt
bleiben. Der Dichter selber war nicht tief genug: so fehlen seiner Dichtung die

Hintergründe, so vermag er auch in den Bailaden seine Menschen nicht ins

Bedeutende, Heldifche, Tragische zu steigern, so wirkt sein Wort nicht gewölbt.
Im Nerv empfangen, dringen diese Gedichte weder ins starke Gehirn noch ins-

fühlendeHerz eines Zeitalters, das wie das unsere aus Trümmern zu neuen

Tempeln strebt. Keiner wird in dunklen Stunden seines Lebens, wie etwa zu

Goethe und Hölderlin, zu Liliencron greifen.

Wo Liliencron in der Bücherei vorhanden ist, bedarf es dieser ian sich guten,
mit einer lehrreichen, im Kritischen allerdings nicht zulänglichenEinleitung von

H. Spiero versehenen) Neuausgabe nicht. Wo er eingestellt werden soll, nimmt
man besser eine kritischeAuswahl, die u. W. aber auch noch aussteht
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Wilhelm Brandes, Balladen. Vierte Auslage.W.olfenbüttel.1927,
Georg Kallmeher. 172 Seiten. Preis geb. 3.50 M.

Es wäre möglich,daß ein Leser über den Eingang zu diesem Buche stolperte.
Da stehen nämlicheinige Balladen aus der Antike, bei denen man sich an Geibel

gemahnt fühlt und Epigonengeruch wittern möchte. Aber se weiter man kommt,
um so stärkererscheint dieser stille Wolfenbüttler Dichter aus dem Freundeskreis
Wilhelm Raabes Die erste Auslage erschien 1891 und konnte, trotz prächtiger
Stücke, doch nicht ganz das Jahrhundertende und seine leise Müdigkeit ver-

leugnen. Aber Brandes wuchs mit dem neuen Jahrhundert. Als mit Liliencron
die Welle der Lust an der Ballade wieder anstieg, brachte dieser Zweig der

Dichtung zwei neue Triebe hervor: im deutschenOsten mit dem slawischenVolks-

elnschlag wuchs durch Agnes Mlegel, Gustav Schüler u. a. die mhstlsche und

naturhafte Balladenart, im niedersächsischenWesten die helle, heroische Ballade
von Börries von Münchhausen,Lulu von Strauß, Willrath Dreesen u. a. Diese
Wandlung machte auch Brandes, der (nun vor einigen Wochen verstorbene)
Niedersachse, mit und ergänzte sein Werk von Auslage zu Auslage, so daß das

Buch noch heute stellenweise jugendfrischund in gutem Sinne modern wirkt. Jn
allen Gruppen (antike, heimatliche, englische, allgemeindeutsche, nachgefügte
Balladen, Freskoszenen, größere Stücke, z. B. die berühmte »Jüdin «von
Worms«) findet sich Gutes. Sollte es noch eine Auslage erleben, wäre eine

Neuordnung zu erwägen, die das Dauernde besser hervorhöbe.
"

Agnes Miegel, Gesammelte Gedichte. Jena 1927, Eugen Die-

derichs. 175 Seiten. Preis 4.— M.

Noch ist Agnes Miegel nicht so Jahre alt, und schon gibt sie ihre Gedichte
idie einzelnen Sammlungen: Gedichte 1901, Balladen und Lieder tgo7, Gedichte
und Spiele 1922) »in endgültigerGestalt« (w. s. abschließenderAuswahl) heraus.
Uns kommt das reichlichfrüh vor. Wer mit 19 Jahren fene geniale »Mär vom

Ritter Manuel«, die in ihrer Art unübertroffenin der deutschen Literatur dasteht,
und mit 20-2I Jahren mehr dem Ahnliches geschrieben hat, wird wahrscheinlich
mit 49 Jahren noch nicht erschöpft sein. Gegenüber ienen Einzelsammlungen
bedeutet diese Auswahl einen Fortschritt, vielleicht nicht so sehr durch das Neue

darin, als durch die Reife, die sich in den Ausscheidungen und im Aufbau zeigt.
Nicht wenige Gedichte sind weggefallen: Balladisches wie »Die Domina«,
»Götter«, »Fragment«, »Dämmerspuk«u. a., Lhrisches wie »Gesine«, »Liza«,
»Allerseelen«,»Du, die ich liebte«, »Der Schatten« u. a. m.; wohl, weil sie aus

dem Persönlichennicht vollkommen gelöstwaren oder weil Ton und Farbe zu

grell, die Anschauung nicht reif genug war. Dafür ist dann das Gebliebene so
schön,daß man ihm Dauer weissagen dars. Schön ist auch, wie sich die drei

Gruppen »Balladen«, »Lhrikund Heimatliches«,»Gegenwärtiges« in sichwölben
und zum Ganzen runden, so daß an den erschütterndenAnfang, die geniale (auch
hier muß man dies Wort sagen) »Nibelungen«-Ballade,das innerst verwandte

erlösende ,,Lied der Toten« zum Schlusse rührt.
Was für unsere Büchereienund Leser ein Buch wie dies bedeutet, das müßte

in einem tiefer grabenden Aufsalz gesagt werden. Das stark Volkhafte dieser
Balladen, das mehr ist als bloß volkstümlich,ruft das Ostdeutsch-Baltischein

verwandten Seelen und Stämmen wach, das Germanische der Deutschen und

Skandinavier wie auch das Slawische der Preußen, Litauer, Esten, das in dieser
Dichterin aus ostpreußisch-salzburgischerEhe und in ihren Werken zu übernatio-

naler Einheit verbunden erscheint. Das Fraulichean ihr ist weich, ohne weichlich,
naturhaft, ohne naturalistlsch, voll, ohne straff, süß, ohne sinnlich zu sein, voll-

menschlich,wie es unser Zeitalter zur Heilung nötighat. Das Dämonisch-Mhstische
wird bei ihr so ins durchsichtigKlare gehoben, daß sich auch dem rational ein-

seitigen und dem industriell verhärteten Geiste eine Bahn zum Crleben solch
anderer Wirklichkeiten öffnet. Hier werden Eichendorff und Fontane in einer
modernen Einheit zusammengebunden. Es ist die moderne Frau mit ihren
Kämpfen, Nöten, Stimmungen und Sehnsüchten,diese Kriemhild, Griseldis,
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Gräsin von Gleichen, Agnes Bernauerin usw., und doch weichen sie nicht aus

dem alten lieben Rahmen des überlieserndenMhthos. Dazu hilft auch die

strenge, wortkarge und an Klängen und Unterklängenreiche Form mit, die so
ganz im Gegensatz zu der Wortsülle und inneren Armut ihrer Landsleute Jordan,
Hardt, Sudermann steht. Wenn Dichtung durch Jnhalt, Gehalt und Form über-

haupt an der Menschenseele läuternd und erlösend zu wirken vermag, so wird

Agnes Miegel, die Kinderlehrerin, zugleich als Menschenerzieherin bezeichnet
werden können.

Reinhart Fuchs. Das älteste deutscheTierepos aus der Sprache
des I2. Jahrhunderts in unsere übertragen von G. Baesecke.
Halle a. S. 1926, Max Niemeher. 71 Seiten. Preis in Papp-
band 3.— M.

«

Für den Freund mittelalterllcher Literatur mag dieser ältere »Neinhart«Hein-
richs des Gleißners interessant sein; aber wird er ihn nicht meistens auch selber
mittelhochdeutschlesen können? Für die volkstümlicheBücherei kommt diese liber-

setzung kaum in Betracht-
Wir glauben nicht, daß ein gebildeter oder naiver Leser, dem man diesen
härteren, ferneren Neinhart Fuchs mit dem mehr naturalistischen, stimmungs-
volleren Lübecker Neineke Vos gleichzeitig in die Hände gibt, sich sür jenen
entscheiden oder mehr Gewinn aus ihm ziehen wird. Wir glauben überhaupt,
daß beide Werke unserm Zeitalter wenig zu geben haben. Der satirischeDiplomat
im Kampf gegen eine verrottete geistliche und politische Welt möchtezwar auch
heute not tun, aber das poetischeGesamtbild wie die Einzelschaueines agrarischen
Zeitalters kann nicht mehr das eines Maschinenzeitalters sein.

Neidhart von Reuentah Tanzlieder. Mit den gleichzeitigen
Melodien herausgegeben von K. Ameln und W. Rößle. Jena
1927, Eugen Diederichs. 88 Seiten. Preis in Pappband 2.— M.

iDeutsche Voltheit.)
Das Bändchen enthält »die 13 als echt anerkannten Lieder, zu denen noch

Melodien erhalten sind«. Jn den beiden kleinenAussätzen,die die Herausgeber
anfügen, ist nicht bloß das Historische und Asthetische, das Leser und-Singer
wissen müssen, auss beste und vollständig ausgeführt, sie geben auch die An-

knüpfungspunktezur Gegenwart:
Gegenüber dem klassischenMinnesang, der die idealisierende »Kunstäußerung

einer begrenzten aristokratischen Schicht, die nationale Aussormung eines inter-

nationalen ritterlich-hösischenStandesideals« war, bildete sich damals aus dem

Zusammenleven und -seiern von Kleinadel und Bauerntum, aus triebhaster Ver-

lustierung und geistreicher Jronisierung diese hösischeDorspoesie als Grund- und

Ausgangssorm eines deutschen »Volksliedes«. Gegenüber unserer klassisch-roman-
tischen Bildungsdichtung, auch einer idealisierenden Kunstäußerungeiner begrenzten
Bildungsschicht mit internationalem Charakter taucht heute im »Schlager« iden

Rößle allein zum Vergleich heranzieht), aber auch im Jugendtanzliedund Kinder-

lied, in dem dialettischen Bauern- und Arbeiterlied zu Marsch oder Tanz eine

vom Bildungsmenschen verachtete, aber möglicherweisekeimsähigeVolkskunst aus,
in der wiederum wie damals Wort, Ton und Bewegung verbunden sind.

Alle Büchereienmit Lesern aus der Jugendbewegung oder aus volkskunstnahen
(gebildeten oder ungebildeten) Schichten werden dies vorbildliche Büchlein
beachten·

Ludwig Wolfs, Die Helden der Völkerwanderung Jena 1928,
Cugen Diederichs. 242 Seiten. Preis 6.50 M. (Frühgermanentum.
II. Band.)

Jn einem Geschlecht, das nicht bloß der Jdee des altgermanischen,sondern der
des Heidentums überhaupt fremd und skeptischgegenübersteht,kann diese Idee
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durch buchliche Darstellung natürlichnicht wieder zum Leben erweckt werden.

Wozu also solche Bücher lesen? wozu sie zum Lesen vorlegen und anpreisen?
Wer die Masse moderner Literatur überschaut,wird so gut wie gar keine

»Heldendichtung«darunter finden, und was sich »Helden« nennt, Helden des

Krieges,«Heldender Entdeckung oder Erfindung, Helden des Alltags, Helden des

Leidens, Helden der Feder oder was sonst, hat in den meisten Fällen mehr mit

sähigteit, Kraftfreudigkeit, Lebensinstinkt u. dgl. als mit innerer Heldenhaftig-
keit zu tun, die um letzter Werte willen alles darangibt.

Aber ganz ausgestorben ist sie nicht. Vage Ansätze,die sich allerdings leicht
ln Begeisterung verpusfen, statt in Tat sich zu verdichten, leben in einzelnen
Jugendlichen (beileibe nicht in »der Jugend«). Reife Menschen gibt es, die die

Welt mit ihren Idealen und Nealitäten als relativ erkannt haben und aus dem

Schmerz solchenZusammenbruchs rücksichtsloszum Absoluten emporstreben. Andere

Menschen erleben wenigstens zeitweilig Tiefen oder Höhen des Lebens, wo sie
den Kräften, die von Heldenbildern ausströmen, zugänglichsind oder gar ihrer
bedürfen. Es kommen hinzu die künstlerischSchaffenden ähnlicherRichtung, in

denen Heldentaten sich wenigstens als Sehnsucht und Schau ausleben wollen.

Zu all diesen Menschen sprichtHeldendichtung Wie weit sie in unsere Büchereien
kommen und vom Bibliothekar erkannt werden können, ist eine andere und keine

leichte Frage.
Wolffs Buch verbindet weltgeschichtlicheund literargeschichtlicheElemente; wir

haben es hier nur mit den letzteren zu tun. Wolff geht in Andreas Heuslers
Spuren. Wie er, spürt er dem organischen Werden mittelalterlicher Heldendich-
tung in deren Nesten und Umbildungen und im rein historischenQuellenmaterial

nach. Er tut es mit Takt und Glück, wenn auch noch nicht mit der unbefchwerten
Intuition Heuslers oder v. d. Lehens So tauchen allmählichdie großen ger-
manischen Balladen und Epen aus den großen Sturmfluten weltgeschichtlicher
Wenden als lebendig begrünte Inseln, gleichsamHalligen als Reste verschwun--
dener Dichtungskontinente vor unseren Augen aus, das Hamdir-, das Walther-,
das Hildebrand-, das Wielandlied u. v. a. Daß er diese Urballaden ohne strenge
Bindung an altgermanischen Takt und Stabreim wiedergibt, macht ihn freier in

der treueren Wiedergabe des Originals und die Lieder lebendiger. Es ist vor-

trefflich, wie er uns vom weltgeschlchtllchenEreignis über die vielfachen Wand-

lungen idurch den Einfluß anderer historischer Ereignisse, künstlerischerVorbilder
und Berwandschasten, individueller Erlebnisse des Sängers) bis zu dem Helden-
gedicht letzter Gestalt, in dem oft der Ursprung kaum noch, nur als Hinter- oder

Untergrund geahnt werden mag, Schritt für Schritt führt. Auf diesem Wege
bildet er meist das Lied so gut in uns vor, daß wir es zuletzt als reife Frucht
selber zu pflückenvermögen.Hier ist Wissenschaftlebendige Bewegung geworden
und unsere Kenntnis altgermanischen Lebens und alter Dichtung tatsächlich
erweitert worden.
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Weltpolitische Literatur
.

fur kleine und mittlere Bucherecen
lVergleiche dazu die Einführung auf Seite Ioo dieses Bandes.)

Erste Auswahl I

Arthur Dix, Politische Geographie. Weltpolitisches Handbuch.
Zweite Auflage. 1923. 015 Seiten. Mit Abbildungen und zwei
Tafeln. (Katalog Seite 127.)

Arthur Dix folgt den Spuren Rahels und Ksellens, doch ist er mehr wirt-

schaftspolitischeingestellt als diese. Er hat sich eine praktischeAufgabe gestellt; er

will in dem vorliegenden Buch »einen Beitrag zur weltpolitischen Erziehung der-

Deutschen« liefern. Im ersten, allgemeinen Teil gibt er eine «Shstematik der

politischenErdkunde«, indem er nacheinander die Wirtschaftsgeographie, Verkehrs-
geographie, Völker- und Kulturgeographie behandelt. Im zweiten Teil (Politische
Geographie der Gegenwart) stellt er das Staatenbild von 191«4dem Staatenbiid
von heute gegenüber und zieht dann in einer Schlußbetrachtungdie deutsche
Nutzanwendung

Johannes Wütschke, Der Kampf um den Erdball. 1922.
188 Seiten. Mit 28 Kar«tenskizzen.CKatalog Seite I2I.)

Das neue Weltbild —»gekennzeichnetdurch das ermattete Europa und die

erwachenden Völker in Asien und Amerika — ist in den großen Entwicklungs-
linien behandelt. Dabei werden besonders die geographischen Gegebenheiten und

«

ihr Einfluß auf die weltpolitischenMachtfragen dargelegt. Durch anschaulicheKarten-

skizzenist der Wert des Buches erhöht.

Walther V ogel, Das neue Europa und seinehistorisch-geographischen
Grundlagen. Dritte Auflage. 1925. 440 Seiten. lKatalog
Seite 123.)
Das grundlegende Buch über die europäischeStaatenwelt, wie sie sich aus

den Friedensvertrügenergeben hat. Im ersten Teil wird das europiiischeStaaten-

shstem vor dem Kriege behandelt, sein Wesen und seine Wurzeln. Im zweiten
Teil wird dann ein Bild des neuen Europa gezeichnet, wobei, wie es in der

Natur des Themas liegt, die neuen Staaten im Osten und Südosten besonders
berücksichtigtwerden. Auch hier werden, wie im ersten Teil, die geographischen
und historischen Bedingungen in weitem Maße zur Erläuterung der Gegenwart
und der Entwicklungsmögllchkeitenherangezogen. Das Buch zeichnet sich durch
eine großeStoffbeherrschung und eine übersichtlicheStoffgiiederung aus.

Earl Brockhausen, Europa 1914 und 1924. Bild und Gegenbild.
1924. 72 Seiten. Mit zwei Karten. (Katalog Seite 124.)
Eine von größtmöglicherObjektivität getragene Schrift über die Veränderungen

des europäischenStaatenbildes durch den Weltkrieg. Das Staatenbild von 1914
wird dem von 1924 gegenübergestelltund gezeigt, daß der heutige Zustand Europas
ein Zerrbild ist. Das Problem ist nicht gelöst. Die praktischenVorschläge des

Verfassers sind: unparteiischeUberprüfungder Schuldfrage, europäischesVölker-
parlament, Grenzrevisionen.

x

«I Um bereits in dieser Übersichteinen Eindruck davon zu geben, um wie zahl-
reiche und bedeutsame Angelegenheiten und Fragen es sichin diesen Werken handelt,
fügen wir bei der ersten Auswahl — in leicht geänderter Form — die Charakte-
ristiken des Kataloges diesen Büchern bei, da ihr Titel oft allzuwenig von Inhalt
und Bedeutung sagt. Die Schriftleitung
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Karl Haus«hofer, Geopolitik des Pazifischen Ozeans. 1924.
452 Seiten. Mit 10 Karten. (Katalog Seite 125.)

Der Paziflsche Ozean wird immer mehr zu dem größten Brennpunkt des

weltpolitischen Geschehens Haushofers Studie zur Geopolitik des Ozeans ist in

hohem Maße geeignet, das politische Kräftespiel im fernen Osten verstehen zu

lehren. Eine Fälle wichtigen Materials ist verarbeitet und .in lebendiger Form
dargestellt; die beigegebenen Karten sind äußerst instruktiv. — Entsprechend dem
Untertitel »Studieniiberdie WechselbeziehungenzwischenGeographie und Geschichte«
ist das Werk zugleich eine Anleitung zu geopolitischem Denken.

Karl Hoffmann, Hlpolitik und angelsächsischerImperialismus.
1927. 440 Seiten. iKatalog Seite 122.)1

Der Kampf um die Petroleumfelder hat nicht nur seine große wirtschaftliche,
sondern auch ungeheure politische Bedeutung. Die Zusammenhänge,die zwischen
diesem Industriezweig und so vielen weltpolitischenFragen bestehen, deckt Hoffmann
in sehr wertvollen Ausführungen aus. So lernen wir die Mossulfrage erst irn

Zusammenhang mit der Olsrage richtig verstehen, weiter viele andere asiatische
Fragen, das Verhältnis der Vereinigten Staaten zu Mexiko, verschiedene englisch-
amerikanische Reibungen. Auch zwischen der Räumungsfrage am Rhein und der

lerage be ehen nach Hoffmanns Ausführungen Zusammenhänge Da die inter-

nationale lindustrie ganz überwiegend in angelsächsischenHänden ist, bleibt die

Darstellung auf die Politik der angelsächsischenReiche beschränkt.

y-

Volt unter Völkern, Fiir den Deutschen Schuhbund heraus-
gegeben von K. E. von Loesch.1925. 453 Seiten. Mit Karten.

iBiicher des Deutschtums. Band 1.) iKatalog Seite 124.)

In diesem Sammelband, der von dem Deutschen Schutzbund, der Spitzen-
organisation des deutschen Grenz- und Auslanddeutschtums, herausgegeben ist,
werden zahlreicheEinzelprobleme zu den deutschen Minderheitenfragen von Führern
des Grenz- und Auslanddeutschtums behandelt. Daneben finden sichauch Beiträge
iiber außerdeutscheProbleme wie: Ukralne und Rußland,französischerRegionalismus
Organisationsarbeit der Rachbarvdlker Deutschlands u. a.

Wilhelm Dibelius, England. Zwei Bände. Dritte Aussage-.
Band I: Reich und Volk, Staatsverfassung 1924. 424 Seiten. —

Band 2: Religion und Kirche,Erziehung. 1924. 276 Seiten. iKatalog
Seite 3.)

Das maßgebendeEnglandbuch in deutscher Sprache. Aus dem Hintergründ
knapp und interessant gehaltener geschichtlicherRückblicke werden die englischen
Zustände,Einrichtungen und Entwicklungsrichtungengeschildert. Im ersten Bande

wird Englands Wachsen zur Weltmacht sowie die Bedeutung der englischen
Wirtschaft behandelt und zum Verständnis dieser Tatsachen ein Bild vorn eng-

lischen Volkscharakter entworfen. Es folgt eine Darstellung des staatlichen Auf-
baues: Parteiwesen, Regierung, Verwaltung, Rechtspflege, Presse. Im zweiten
Band gibt Dibelius eine Schilderung der geschichtlichenEntwicklung der ver-

frhiedenen englischenKirchen, der einzelnen Ausformungen der englischenFrömmig-
keit und deren Auswirkungen im praktischenLeben, weiter des Erziehungs- und

Bildungswesens in England.

1 Vergleiche hierzu die Besprechung des Buches von G. E. Gras, ErdöL Erdm-

kapitalismus und Erdiilpolitik in diesem Iahrgang, Seite ds.

Die Schristleitung
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Scott Nearing und Joseph Freeman, Dollar-Diplomatie· Eine
Studie iiber den amerikanischen Jmperialismus. Geleitwort von

Karl Haushofer. 1927. 475 Seiten. (Katalog Seite 23.)

Die Erfolge der Außenpolitikder Vereinlgten Staaten lassen die ungeheure
Energie und Niicksichtsloslgkeiterkennen, mit welcher der amerikanischeJmperallsmus
sein Ziel, immer neue Staaten in ein finanzielles und weiterhin politisches Ab-

hängigkeitsverhältniszu bringen, verfolgt. Bei gleichem Ziel sind die Methoden
sehr verschieden. Sie führen,wie es das vorliegende Buch mit zahlreichenBeispielen
belegt, von der friedlichen wirtschaftlichenDurchdringung und Schaffung von Ein-

flußsphärenzur wirtschaftlichen Bevormundung und Einmischung in die innere

Politik des fremden Landes, weiterhin zur Besehung oder Eroberung mit bewaffneter
Hand oder auch zum Gebietskauf. Fiir Deutschland, wie überhauptfür ganz Europa,
haben diese Tendenzen des asmerikanischenJmperalismus ihre unmittelbare Be-

deutung durch den Weltkrieg erhalten« der eine gewaltige Pfandverschuldung
Europas an die Vereinigten Staaten zur Folge hat.

Moritz Julius Bonn, Geld und Geist. Vom Wesen und Werden
der amerikanischen Welt. 1927. 191 Seiten. (Katalog Seite 24.)

Fiir Bonn lautet die Fragestellung nicht: Was können wir von Amerika
unmittelbar lernen"?, sondern: Wie ist das Fiihlen, Denken und Wollen der

Bevölkerung der Vereinigten Staaten, und wie kann dieses das Schicksal der
Welt beeinflussen? Um hieraus eine Antwort geben zu können, geht Bonn den

großen Strömungen nach, die dem amerikanischenWerden Richtung gegeben und
Amerika das Doppelbild von Geld und Geist ausgeprägt haben, das es heute
trägt. Noch ist die Entwicklung im Fluß, noch wird das amerikanischeVolk lange
Jahre hindurch an der Lösung großer Probleme der materiellen Welt zu arbeiten

haben, aber der sichtbar gewordenen Kräfte sind — nach Bonns Ausführungen—-

viele, die Amerika befähigenkönnen, einmal Schöpfer einer neuen geistigen Kultur

zu werden.

Erich Obst, NussischeStizzen. 1925. 251 Seiten. Mit 174 Abbildungen
und einer Karte. iKalalog Seite 54.)

Vor allem um das russischeWirtschaftsleben zu studieren, hat der Geograph
Erich Obst 1923 eine Reise durch Sowietrußland unternommen, die, von Moskau

ausgehend, ihn in die verschiedensten russlschenGebiete vom Weißen bis zum

Schwarzen Meer führte. Uber diese Reise berichtet er in seinem Buch. Er gibt ein

anfchaulichesBild besonders von den wirtschaftlichen,aber auch von den politischen
Zuständen in den einzelnen Teilen des russischenReiches. Bei aller Kritik hat er

eine positive Einstellung zu Sowsetrußland. Das Buch gehört zu den besten
deutschen Veröffentlichungenüber die heutigen Probleme in Nußland.

Deutschlandund Frankreich. Ihre Wirtschaft und ihre Politik
1923,-i24.Herausgegeben von R. Kuczhnski.Zwei Bände. 1924 und

1925. 409 und 265 Seiten. (Katalog Seite 66.)

Dieses auf der Grundlage der »Deutsch-FranzösischenWirtschaftskorrespondenz«
entstandene Sammelwerk will durch Erleichterung des gegenseitigen Verstehens
zu einer Verständigung zwischen beiden Ländern beitragen. Es ist eine große
Anzahl von Aufsälzenhier vereinigt, die sich von diesem Gesichtspunkt aus mit

den wirtschaftlichen und politischen VerhältnissenDeutschlands und Frankreichs
befassen, und zwar mit der Lage in den kritischen Jahren 1923»i24.Sie vermitteln

ein vielseitiges Bild der beiden unter den Folgen des Krieges sleidenden Völker.

Durch die Mitarbeit von Fachleuten beider Nationen wird ein obiektiveres Bild

ermöglicht als ln dem von ähnlichenAbsichten geleiteten Werk Henri Lichtenbergers
iim Katalog Seite 67). Von den wichtigen Einzelthemen seien die folgenden ge-
nannt: Die wirtschaftlichenKräfte Frankreichs, seine Bevölkerungsbilanz,Schulden
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und Volksvermögen,Neparationsfragen, Vergleiche zwischen dem deutschen und

dem französischenLebenshaltungs- und Großhandelsindex,Wohnungsfrage und

-fiirsorge, gewerkschastlicheStrömungen in Frankreich u. a. m. Von deutscher und

französischerSeite haben Fachleute bon Rang an diesem Werk mitgearbeitet.

Zweite Auswahl

Arthur Dix, Politische Geographie. Weltpolltisches Handbuch.
Zweite Auflage. 1923. 615 Seiten. Mit Abbildungen und zwei
Tafeln.. (Kataiog Seite 127.)

Johannes Wätschke, Der Kampf um den Erdball. 1922.
188 Seiten. Mit 28 Kartenskizzen.(Katalog Seite 121.)

Walther Vogel, Das neue Europa und seine historisch-geogra-
phischen Grundlagen. Dritte Auflage.1925. 440 Seiten. (Katalog
Seite I23.)

Hans Wehberg, Grundprobleme des Völkerbundes. 1926.
108 Seiten. CKatalog Seite 122.)

Max Hildebert Boehm, Europa irredenta. 1925. 323 Seiten.

(Katalog Seite 124.)

Karl Hoffmann, ölpolitikund angelsächsischerJmperialismus.
1927. 446 Seiten. (Katalog Seite 122.)

Ik

Wilhelm Dibelius, England. 1924. Zwei Bände. Dritte Aus-
lage. 424 und 276 Seiten. (Katalog Seite 3.)

Rudolf Kircher, Engländer. I926. 351 Seiten. Mit vielen Photo-
graphien. (Katalog Seite 3.)

Erich Obst, England, Europa und die Welt. Eine geopolitisch-
welttoirtschaftliche Studie. 1927. 356 Seiten. Mit 14 großenwelt-

wirschaftlichenTabellen. (Katalog Seite I7.)
Scott Nearing und Joseph Freeman, Dollar-Diplomatie. Eine

Studie iiber den amerikanischenJmperalismus. Geleitwort Von

Karl Haushofer. 1927. 475 Seiten. iKatalog Seite 23.)

Moritz Julius Bonn, Geld und Geist. Vom Wesen und Werden

der amerikanischenWelt. 1927. 191 Seiten. (Katalog Seite 24.)

Karl Haushofer, Das japanische Reich in seiner geographischen
Entwicklung. 1921. 171 Seiten. iKatalog Seite 38.)

Karl Haushofer, Geopolitik des Pazifischen Ozeans. 1924.

452 Seiten. Mit 16 Karten. (Katalog Seite 125.)

Gerhard Menz, Flutwende. 1926. 163 Seiten. (Katalog Seite 42.)

.Erich Obst, NussischeSkizzen. 1925. 251 Seiten. Mit 174 Abbil-

dungen und einer Karte. lKatalog Seite 54.)

J.« Stalin, Probleme des Leninismus. Zweite Auflage. 1927.

245 Seiten. (Katalog Seite i55.)
Elias Hurwicz, Der neue Osten. 1927. 201 Seiten. (Katalog

Seite 95.)
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Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft und ihre Politik.
1923«-24.Herausgegeben von R. Kuczhnsti. Zwei Bände. 1924
und «1925.409 und 265 Seiten. (Katalog Seite 66.)

Erwin bon Beckerath, Wesen und Werden des faschistischen
Staates. 1927. 155 Seiten. (Katalog Seite 75.)

Friedrich G. Kleinwächter, Der Untergang der österreichisch-
ungarischen Monarchie.«192o.331 Seiten. (Katalog Seite 86.)

Dritte Auswahl

Arthur Dix, Politische Geographie. Weltpolitisches Handbuch.
Zweite Auslage. 1923. 615 Seiten. Mit Abbildungen und zwei
Tafeln. (Katalog Seite 127.)

Io h an nes Wiitsch ke, Der Kampf um den Erdball. 1922. 188 Seiten.
Mit 28 Kartenskizzen (Katalog Seite 121.)

Walther Vogel, Das neue Europa und seine historisch-geogra-
phischenGrundlagen. Dritte Auslage 1925. 440 Seiten. (Katalog
Seite 123.)

Hans Wehberg, Grundprobleme des Völkerbundes. 1926.
108 Seiten. (Katalog Seite I22.)

Max Hildebert Boehm, Europa irredenta. 1925. 323 Seiten.

(Katalog Seite 124.)

Karl Hoffmann, Olpolitit und angelsächsischerImperialismus.
1927. 446 Seiten. (Katalog Seite I22.)

Dir

Wilhelm Dibelius, England. 1924. Zwei Bände. Dritte Auslage
424 und 276 Seiten. (Katalog Seite 3.)

Rudolf Kircher, Engländer. 1926. 351 Seiten. Mit Vielen Photo-
graphien. (Katalog Seite 3.)

Erich Obst, England, Europa und die Welt. Eine geopolitisch-
weltwirtschastlicheStudie. 1927. 356 Seiten. Mit 14 großenwelt-

wirtschastlichen Tabellen. (Katalog Seite I7.)

Scott Nearing und Joseph Freeniam Dollar-Diplon1atie. Eine

Studie iiber den amerikanischen Imperialismus. Geleitwort von

Karl Haushoser. 1927. 475 Seiten. (Katalog Seite 23.)

Morilz Julius Bonn, Geld und Geist. Vom Wesen und Werden
der amerikanischenWelt. 1927. 191 Seiten. (Katalog Seite 24.)

Artur Feiler, Amerika-Europa. Erfahrungen einer Reise. 1926.
388 Seiten. (Katalog Seite 27.)

Karl Haushoser, Das japanische Reich in seiner geographischen
Entwicklung. 1921. 171 Seiten. (Katalog Seite 38.)

Karl Haushoser, Geopolitit des Pazisischen Ozeans. 1924.

452 Seiten. Mit 16 Karten. (Katalog Seite 125.)

Gerhard Menz, Flutwende 1926. 163 Seiten. (Katalog Seite 42.)
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Johan Gunnar Andersson, Der Drache und die fremden Teufel.
1927. 390 Seiten. Mit zahlreichen Bildern. iKatalog Seite 45.)

Erich Obst, NussischeStizzem 1925. 251 Seiten. Mit 174 Abbil-

dungen und einer Karte. iKatalog Seite 54.)

Aer de Vries, Die Sowjetunion nach dem Tode Lenins Zweite
Auslage. 1925. 168 Seiten. (Katalog Seite 55.)

I. S t ali n , Probleme des Leninismus. ZweiteAuslage.1927.245 Seiten.

(Katalog Seite 55.)
Neue Fiiliip-Miller, Geist und Gesicht des Bolschewismus.

Darstellung und Kritik des tulturellen Lebens in Sowjetrußiand.
1926. 490 Seiten. (Katalog Seite 57.)"

Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft und ihre Politik
1923X24.Herausgegeben von N. Kuczhnski. Zwei Bände. 1924

und 1925. 409 und 265 Seiten. (Katalog Seite 66.)

Hans Harmsen, BebölkerungsproblemeFrankreichs unter beson-
derer Beriicksichtigungdes Geburtenriickganges. 1927. 211Seiten.
16 Karten. iKatalog Seite 66.)

Erwin von Beckerath, Wesen und Werden des saschistischen
Staates. 1927. 155 Seiten. (Katalog Seite 75.)

-s(

Elias Hurwicz, Der neue Osten. 1927. 201 Seiten. (Katalog
Seite 95.)

Walther Recke, Die polnischeFrage als Problem der europiiischen
Politik. 1927. 361 Seiten. iKatalog Seite 96.)

Hugo Hassinger, Die Tschechoslowakei.Ein geographisches, poli-
tisches und wirtschaftliches Handbuch. 1925. 619 Seiten. iKatalog
Seite 88.)

Artur Feiler, Das neue österreich.Tatsachen und Probleme in

und nach der Sanierungsaktion· 1924. 120 Seiten. (Katalog
Seite 88.)

Friedrich G. Kleinwiichter, Der Untergang der österreichisch-
ungarischen Monarchie. 1920. 331 Seiten. iKatalog Seite 86.)

Karl Klinghardt, Angora—Konstantinopel.Ningende Gewalten.

1924. 265 Seiten. (Katalog Seite 111.)

Wilhelm Mann, Volk und Kultur Lateinamekikas 1927. 301Seiten.
lKatalog Seite 114.)

l0
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Unserefahrbare Büchereian der Saar

Seit Anfang Dezember 1927 ist unsere Autobüchereitäglichnach einem

von 15 Grenzorten des Saargebietes unterwegs, so daß wir jetzt auf die

ersten Erfahrungen zurücksehenkönnen, und wir können sagen, daß der Ge-

danke und seine Durchführungsich bewährt hat.
Als wir vor einem Iahr die Pläne für diese Autobüchereientwarfen

und dabei die Einrichtung einer fahrbaren Bücherei der Aufstellung von

Ortsbüchereienin den 15 Gemeinden vorzogen, waren dafür zwei Gedanken

maßgebend.Einmal wußten wir, daß bei einer Verteilung der zu Gebote

stehenden Mittel auf die 15 Orte, an denen wir arbeiten wollten, wir an

jedem der Orte nur eine kleine Bücherei einrichten konnten, die sich, weil

allzu stark benutzt, sehr schnellabnulzen müßte und dem Leser nicht die Aus-

wahl bot, die es ihm ermöglichte,das Buch zu bekommen, das er wünschte
und brauchte. Allzu kleine Büchereien können höchstensbei einhelliger Be-

völkerungund wenig entwickeltem, wenig differenziertemLesebedürfnisetwas

leisten. Wichtiger war noch die zweite Erwägung, daß wir an den meisten
der Orte nicht die Persönlichkeitfinden würden, die gewillt und geeignet
wäre, eine Ortsbüchereigut zu verwalten und auszubauen. Wo eine solche
lebendige Persönlichkeitfür unfere Arbeit fehlte, erschiendie Gründungeiner

Bücherei finnlos. Lebendig arbeitende Gemeindebüchereienoder andere nicht
weltanschaulichgebundene Büchereienfanden wir aber in diefen Grenzstrichen,
in denen wir arbeiten wollten, nicht vor. Wenn wir deshalb wollten, daß

hier gut gearbeitet würde, mußtenwir mit unseren bibliothekarischenMit-

arbeitern felbst ausleihen, und wenn wir diefen Orten leistungsfähigeBüche-
reien verschaffenwollten, mußtenwir den Bestand zusammenfaffenund fahr-
’bar machen. Wir brauchten kein Bücherauto,sondern eine vollständigeAuto-

bücherei.So entstand der Plan unserer Arbeit.

Wir führen dies nun in der Weise durch, daß wir von einer zentralen
Arbeitsstelle in Saarbrürken aus an sedem Nachmittag in einen andern der

Orte hinausfahren und dort den ganzen Nachmittag über ausleihen. Nur

in wenigen Fällen fuchen wir zwei kleinere benachbarte Gemeinden an einem

Tage auf. So ist mit 14 Tagen der Kreis geschlossen,und regelmäßigzur

festgesetztenStunde find wir alle 14 Tage immer wieder in derselbenGemeinde.

Die Autobüchereihat einen Gefamtbestand von 4500 Bänden, von denen

etwa 1800 in unserem Bücherwagenzur Ausleihe jeweils bereitstehen. Der

Wagen hat ein besonderes Schulzdach, das bei Regenwetter den Raum vor
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den Türen schützt.Wir leihen aber nicht am Wagen aus, sondern wir trennen

die Ausleihe durch den Bibliothekar im warmen Zimmer, in dem dem Leser
bertrauten Schulhaus oder Bürgermeisteramtbonder rein mechanischenAus-

gabe der ins Lesehefteingetragenen Bücher am Wagen durch den Ehauffeur.
Der Buchkartenapparat macht es ja möglich,ohne das Buch selbst aus-

zuleihen.
Um die Verbindung mit der Einwohnerschaft des Dorfes noch fester zu

knüpfen,haben wir an jedem Ort- einen Vertrauensmann, der uns bei der

Ausleihe unterstütztund, wenn der Wagen abwesend ist, Auskunft über die

Bücherei gibt. Meist ist es ein Lehrer, doch richten wir uns hier ganz nach
den jedem Dorf eigentümlichenVerhältnissen.Die Gemeinden, die wir auf-
suchen, haben sehr VerschiedenenCharakter, meist sind es Bergmannsdörfer,

doch stehen daneben Bauerndörfer in abgelegenen Gegenden, einige sind
evangelisch, die meisten katholisch,auch Gemeinden mit tommunistischerMehr-
heit fehlen nicht. Jn einem Dorfe wohnen meist Bahnbeamte und Bahn-
arbeiter, in einem andern größerenBergmannsdorf kommen zu den Berg-
leuten auch eine größereZahl bon Geschäftsleutenund Gewerbetreibenden.

Aber im ganzen entfielen im Januar 80 Prozent aller unserer Ausleihen auf
Arbeiter und ihre Familien. Einige Orte liegen weit ab vom Verkehr-,biele

ganz im Wald, alle so nahe an der Grenze, daß ein großerTeil der Männer in

lothringischenGruben oder Fabriken arbeitet. Alle Gemeinden aber sind arm,

sehr arm. Denn die Löhne, die der Bergmann des Saargebietes Von den

französischenGruben erhält, sind sehr schlecht, so schlecht,daß man oft nicht
weiß,wie die Familien davon leben können. Darum konnten diese Gemeinden

bon sichaus keine nur einigermaßenleistungsfähigenBüchereienschaffen,sa oft
sie kaum erhalten. Eine hier helfende Gesamtbüchereiwar notwendig.

Die Ausnahme unserer Bücherei in diesen Bergmannsdörfernwar sehr
lebhaft. Die Leserzahlenstiegen bei den ersten Ausleihen schonschnell.Heute

haben wir in einigen dieser Walddörser 20 Prozent der Einwohnerschaftzu

Lesern. Je abgelegener der Ort bon größerendeutschen Ortschaften ist,»um
so lebhafter ist die Beteiligung. In manchen Gemeinden spürtman, daß die

Stunden unserer Ausleihe ein Ereignis im Leben des Dorfes sind. Die

Kinder warten auf uns, der Ruf »das Bücherauto" läuft durchs Dorf,
und aus allen Häusern kommen unsere Leser zusammen, siir viele eine will-

kommeneGelegenheit, auch andere Ereignisse zu besprechen.
«

Diese Bergarbeiter der Walddörser sind mit der ArbeiterschaftVon Groß-
städten nicht zu vergleichen.Sie sind nicht zugezogen, sondern bodenständig,
wohnen nicht in Großstadtstraßen,sondern in den langen Häuserzeilender

kleinen, meist einstöckigenBergmannshäuschen.Sie haben meist ein Stückchen
Gartenland oder eine Ziege, sie haben ihre Heimat, ihr Dorf, ihre Wälder,
in denen noch bor wenigen Jahrzehnten die letztenWölfe erlegt wurden;
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aber über allen lastet schwer die Not geringsterLöhne und harter Arbeit,
denn zu der Schicht kommt noch der weite Weg und meist noch Arbeit in

Haus und Garten oder Feld. Das sind Lebens- und Arbeitsverhältnisse,
die die Entwicklung dieser Bergarbeiterschast zurückgehaltenhaben, so daß
das Denken dieser Menschen in vielem heute primitiber ist als das anderer

landschaftlicher Gruppen des Proletariats, die aber sür die Zukunft große
und gesunde Möglichkeitengewähren.Mannigsache Abwandlungen natürlich
auch hier, kein Dors gleicht dem andern, aber die gemeinsame Linie liegt
doch hinter aller Verschiedenheit

Vor allem lesen die Erwachsenen, Männer wie Frauen. Bei den Frauen
überwiegt natürlich die erzählendeLiteratur weit. Die bon den Männern

gelesenen Bücher haben dagegen nur zu etwa 50 Prozent erzählendenInhalt
imeist Reise- und Abenteurergeschichten).Viel technischeLiteratur wird ber-

langt sür die Praxis der täglichenArbeit. Wir haben z. B. unsere Bücher
über neuere Schweißbersahrenberbielsachenmüssen. Aber auch die andern

Gebiete sind sast alle in der Lettüre der Männer vertreten. Hart ist unser

Kampf um Sauberhaltung unserer Bücher, besonders bei den Buben, aber

ich denke, wir kommen auch hier voran.

Unsere größte Sorge aber ist das Wachsen der Arbeit selbst. An einzelnen
Stellen mußten wir schon teilen, Orte, die wir zusammen an einem Nach-
mittag aussuchenwollten, müssengetrennt werden, sür jede der Gemeinden

wird ein Nachmittag notwendig. Andere Orte melden sich und bitten um

Anschluß.Alles drängt aus Ausbau und Erweiterung der Arbeit. Doch das

sind Wachstumssorgen sür die Zukunft.
Besteht Aussicht, an einem der uns angeschlossenenOrte eine Gemeinde-

büchereieinzurichten, so begrüßen wir das sehr und arbeiten daraus zu,

uns selbst an diesem Orte überflüssigzu machen. Das wäre uns das liebste,
wenn Ortsbüchereienuns erlaubten, andere Gemeinden mit unserem Wagen
auszusuchen.Doch daraus besteht noch wenig Hoffnung.

Von der Konstruktion des Wagens läßt sich ohne Bilder wenig sagen.
Er besteht aus zwei nur bon hinten aus zugänglichenKammern, die hoch
genug sind, um in ihnen stehen, und gerade breit genug sind, um sich gut
darin bewegen zu können. Die Bodenslächewird durch eingepaßteKasten
sür die Kartothek und zurückkommendeBücher ausgenüizt Die Haupt-
schwierigkeit war, die Bücher beim Jahren vor dem Heraussallen aus

den Gestellen zu schützenund sie doch leicht greisbar zu machen. Auch
unsere Arbeitsräume mußten besonders gestaltet werden, da sie neben

Arbeitspläizendas Büchermagazinund das Bücherauto in möglichstenge

Verbindung bringen mußten. Doch konnte diese Frage durch das be-

sondere Entgegenkommen der Stadt Saarbrücken gut gelöst werden« Daß

auch sonst noch manche Fragen — praktischer und prinzipieller Art — bei
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einer solchen neuen Betriebssorm auftauchen, ist selbstverständlich,doch ist
die Erfahrungsperiode noch nicht groß genug, um darauf hier schon einzu-
gehen. Entscheidend ist uns aber natürlichauch bei dieser Arbeit, daß alles

Technisch-Organisatorischeim Dienst des volkspädagogischenGedankens steht
und von diesem seine Gestaltung erfährtJ Dr. Adolf Waas

Eröffnung der StadtbüchereiPlauen
Am 21. Januar 1928 fand die Eröffnungder StadtbüchereiPlauen statt, zu deren Leitung

Herr Dr. Bruno Sauer Stettin, berufen wurde. Namens der Stadt begrüßte der

Dezernent, Stadtrat Dr. Küh, die Erschienenen, er dankte der Deutschen Zentralstelle für
volkstümlichesBüchereiwesen,die durch Bibliothekar Hans Hofmann vertreten war, sowie
der StädtischenBücherei Dresden für die Gutachten, die, sie für den Ausbau der Plauener
Bücherei ausgearbeitet hatten, gab einen Rückblick über die Entwicklung der Bücherei-

verhältnisse in Plauen, das bisher über eine neuzeitliche städtischeBildungsbüchereinoch
nicht verfügte, und bat die städtischenKörperschaftenum ihre weitere tatkräftigeMitarbeit

bei den großen und bedeutsamen Aufgaben, die die Stadt Plauen aus diesem Gebiete setzt
begonnen habe. Der Vertreter der Deutschen Zentralstelle überbrachtezugleich im Namen

der Sächsischen Facharbeitsstelle und der StädtlschenBücherhallen zu Leipzig die besten

Wünsche für eine gedeihliche Entwicklung der neuen Bücherei und gab der Bereitschaft zu

sachlicherZusammenarbeit zum Besten des sächsischenBüchereiwesensAusdruck· Danach legte
Stadtbibliothekar Dr. Sauer an Hand der Entwicklung des deutschen Büchereiwefensdie

Aufgaben der StadtbüchereiPlauen dar. Er wies mit besonderem Nachdruck darauf hin,
daß für die großstädtischenBüchereien aller Ehrgeiz, den alten Stadt- und Archivbibliotheken
in Gewinnung besonderer Kostbarkeiten aus der Literatur vergangener Jahrhunderte gleich-
zukommen, das größte Verhängnis bedeute, die Aufgabe viel mehr klar und eindeutig auf
der bildungspfleglichen Seite liege. Allerdings sei hier von den in der Offentlichkeitvielfach
noch verbreiteten Anschauungen über die »Volksbibliothek«abzurücken.Die moderne öffent-

liche Bücherei als Glied der kommunalen Bildungspflege bedürfe auf dem Gebiet der

Schönen wie der belehrenden Literatur fester Grundsätze,die ihren Charakter als Bildungs-
stätte deutlich in Erscheinung treten lassen. Wesentliche Voraussetzung für einen solchen

planmäßigenBestandsaufbau, der die Grundlage für alle. anderen volkspädagogischenMaß-

nahmen der Bücherei bilde, sei die Bereitstellung der erforderlichen Mittel. Wie die Stadt

Plauen in der Bereitstellung neuer Räume, die besonders eine befriedigende Lösung der

Lesesaalsrage ermöglichte,ihren Willen zu neuzeitlicherBüchereiarbeitgezeigt habe, so müsse

auch auf diese und andere damit verbundenen Aufgaben sich die besondere finanzielle Sorge
der Stadt erstrecken.

Wir hoffen, daß die Stadt Plauen, deren Oberbürgermeister und Vertreter der

städtischenKörperschastenden eindringlichen Darlegungen Dr. Sauers mit starker Anteil-

nahme gefolgt waren, der neuen Stadtbücherei,für die von Dr. Sauer unter nicht geringen
finanziellen und personalen Schwierigkeiten die Anfänge geschaffensind, die Entwicklungs-
müglichkeitengewährt,die allein eine wirklicheEntfaltung der neuen Büchereibringen können.

H. H.

1 Abbildungen der fahrbaren Bächerei an der Saar hoffen wir in einer der nächsten
Nummern der ,,Heste«bringen zu können. Die Schriftleitung
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Zum Besprechungswesen der »Hefte"

Im vorliegenden Hefte können wir seit längererZeit zum ersten Male wieder in größerem

Umfange Besprechungen aus dem Gebiete der Schönen Literatur bringen. er sind uns

bewußt,daß es für die Leser der ,,Hefte«ein schwer sühlbarerMangel gewesen ist, daß im

letzten Jahrgang gerade Werke der Schönen Literatur nur in sehr befcheidenemUmfang

besprochen werden konnten. Aber wir waren auch fest davon überzeugt,daß die Gewinnung
und Auswahl neuer Mitarbeiter für die schwierige Ausgabe der Besprechung der Schönen
Literatur bei einer Zeitschrift wie der unseren mit einer besonderen Verantwortung verbunden

ist. So erwünschtund dringend möglichstzahlreicheund rascheBesprechungenvon Werten der

Schönen Literatur sind, oberster Grundsatz mußte für diese Zeitschrift stets das Streben nach

sachlicherZuverlässigkeit,Ermittlung der wesentlichen volkspädagogifch-literarischenWerte und

begründeterUrteilsbildung bleiben. Damit sind von vornherein Forderungen aufgestellt, die

sowohl die Zahl der für eine solcheArbeit in Betracht kommenden Persönlichkeitenwie auch
die Zahl der auf diese Weise zu besprechenden Werke wesentlich einschränken.Dem auf-
merksamen Leser der Besprechungen unserer »Hefte« wird nicht entgangensein, daß eben

aus diesen Gründen sich auch eine Verschiebung des Charakters und der Bedeutung der

einzelnen Besprechungen angebahnt hat. Von Anfang an wurde in den »Heften« angestrebt,

nach Möglichkeit fertige Urteile, schlagwortartige Verwendungshinweise zu vermeiden und

an Stelle dessen die Elemente, die zu einer volkspädagogischbegründetenUrteilsblldung
erforderlich sind, herauszustellen und so dem Leser die Findung eines aus eigener Aus-

einandersetzung und Entscheidung entstandenen Urteils zu ermöglichen.Uns scheint, daß die

Besprechungen in den »Heften« sich immer mehr nach dieser Richtung hin entwickelt haben.
(Der größereUmfang, den viele Besprechungenangenommen haben, hat natürlichhierin einen

wesentlichen Grund.) So find in vielen Fällen aus anfänglichkurzen, oft apodiktisch er-

scheinendenAnschaffungsentscheidungensetztausführliche,oft weit ausholende, zu den Zentral-

fragen der Volksbildung führendeBeispiele volkspädagogischerLiteraturkritlk geworden.
Diese Entwicklung hat naturgemäßihre Vorteile und Nachteile. Für den Bücherelleiter,

der vor dem schwierigenGeschäftdes Bestandsaufbaues steht, treten die Fragen und Probleme
der allgemeinen volkspädagogischenLiteraturkritik weit — oft zu weit — in den Hintergrund.
Er sucht und braucht zuverlässigeHilfsmittel und Natgeber für die Anschasfungsentscheidung.
Doch auch er wird sich immer vor Augen halten müssen, daß hier von der Sache aus

Schnelligkeit und Vollständigkeitder Besprechungsarbeit in notwendigem Gegensatz zu Ge-

diegenheit und-Zuverlässigkeitstehen«daß gerade hier zu der notwendigen Tiefe und Reife
des Urteils ein Slchvertiefen und ein Ausrelfenlassen erforderlich sind, die mit Tempo und

Masse schwervereinbar sind. Für die innere Erstarkung der volkstümlichenBücherei ist aber eine

solchüberlegte, fest begründeteAuswahl mindestens bei den tragenden Fundamenten des

Bestandsausbaues der volkstümlichenBücherei unbedingt notwendig.
Anderseits darf nicht verkannt werden, daß der Büchereileiter— besonders der der

großenund mittleren Bücherei — in manchen FällenAnschaffungenvornehmen muß, ohne daß
er dafür schon im Augenblickdie letzteBegründung haben kann· Uns scheint, daß daraus eine

gewisse Gliederung der Arbeitsausgaben fich ergibt und nachdrücklichstzu unterscheiden ist
zwischenden ausgeführten,begründetenBesprechungen, die zugleich als Beispiele für die —

erst noch aufzubauende —- volkspädagogischeLiteraturkritik anzusehen sind, und zwischen den

Anschaffungshilfen, Hinweisem Mitteilungen, die selbstverständlichauch nur auf Grund einer

Lektüre der Werke gegeben werden können, die aber eine endgültigeEntscheidung über Wert

und Bedeutung dieser Werke, über ihre Verwendbarkeit innerhalb der verschieden großen
Büchereienund der einzelnen Leferkreise naturgemäßnoch nicht enthalten können.
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Die Formen, in denen diesen beiden, in sich sehr verschiedenartigen Aufgaben ent-

sprochenwerden kann, sind natürlichverschieden und ihre Übergängefließend. Als Beispiele
für die reinen Formen können angesehen werden die beiden Beiträge über die drei Zeit-
romane (im Xl. Bd., S» zosff, und im XIL Bd» S. tfs) einerseits, die Übersichtslisten
über Neuerscheinungen (im Xl. Bd» S. 108 und 352) anderseits. In den Besprechungen
selbst finden sichbeide Formen und zahlreicheMischformen. Die gut durchgestaltetenKataloge
mit besonderen Hilfen für die Verwendbarkeit in anderen Büchereien gewinnen in diesem

Zusammenhang ebenfalls ihre besondere Bedeutung.
Wir betrachten es ais eine der wichtigsten Arbeiten für den Ausbau nicht nur dieser

Zeitschrift, sondern unserer volksbibiiothekarischenBerusskundeüberhaupt, immer mehr und

immer bessere Lösungenfür diese Aufgaben zu finden. Die Schriftleitung

Staatsprüfung im Volksbüchereiwesen

In der Zeit vom 19.—29. März 1928 fanden die Prüfungen für den Dienst an volks-

tümlichenBüchereien vor dem sächsischenPrüfungsamt für Bibliothekwesen statt. Der Prüfung
unterzogen sich nach vorheriger zweisährigerAusbildung auf der Deutschen Volksbiicherei-
schuie zu Leipzig insgesamt 16 Herren und Damen·

Der· Staatsangehörigkeit nach entfallen von den Prüfiingen auf Preußen 8, auf

Sachsen Z, aus Bahern 2, auf Baden I, aus ThüringenI, auf Württemberg I. Die Prüfung
wurde von sämtlichenTeilnehmern mit Erfolg abgelegt. Zwei erhielten ais Gesamtzeugnis1,
elf 2, drei s. Sämtliche Teilnehmer haben bereits Anstellung in Leipzig und außerhalb

Leipzigs gefunden.

LehrgängeDeutsche Zentralstelle

Auch in diesem Jahre wird die Deutsche Zentralstelle eine Reihe von Lehrgängenin

Leipzig abhalten. Mit Rücksichtaus größere zusammenhängendeAusbauarbeiten, die während
der Sommermonate durchgeführtwerden müssen, werden die Lehrgänge aber voraussichtiich
erst im Herbst und in den Wintermonaten stattfinden können. Da bereits aus dem vorigen
Jahre Anmeldungen vorliegen, bitten wir jedoch die Beratungsstellen, die Teiinehmer zu

diesen Lehrgängenentsenden wollen, sowie die einzelnen Büchereileiter,die an diesen Lehr-

gängen teilnehmen wollen, um möglichstrechtzeitige vorherige Meldung, mit Angabe der

Art des Lehrganges (Cinführungsiehrgang,Fortführungslehrgang,Speziailehrgang zu ein-

zelnen Gebieten),’an dem sie teilzunehmen wünschen.NähereAuskunft durch die Abteilung

für Unterricht und Fortbildung der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen,
Leipzig N 22, Richterstraße8.

Jahresversammlung Deutsche Zentralstelle

Die Jahresversammlung der Deutschen Zentralstelle findet am 4. und s. Mai 1928 in

Leipzig statt. Für den 4. Mai ist die Mitgliederversammlung mit den erforderlichenGe-

«
schäfts- und Kassenberichtenvorgesehen. Am s. Mai soii in Verbindung mit der Sitzung
des Verwaltungsausschusses,bei der besonders über die Tätigkeit des Instituts für Leser
und Schrifttumskunde Bericht zu erstatten ist, eine allgemeine sachliche Veranstaltung statt-

finden, für die die beiden Themen vorgesehen sind: »Fragen der Literaturkritik«und »Die

Bedeutung zentraler Arbeitsstelien für den staatlichen und kommunalen Aufbau des Bücherei-

wesens«. Schristiiche Ciniadungen werden den Mitgliedern und Teilnehmern der Deutschen

Zentralstelle sowie den Vertretern im Verwaltungsausschusserechtzeitig durchdie Geschäfts-

stelle zugehen.
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Reue Schriften
In der Sammlung Schriften zur Büchereifragesind soeben erschienen: Vergangen-

heit, Gegenwart und Zukunft der deutschen volkstümlichen Bücherei. Heraus-

gegeben von der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen,verfaßtvon Walter

«Hofmann. Volkstümliches Büchereiwesen im Regierungsbezirk Liegnitz. Im
Auftrage des Herrn Regierungspräsidentenzu Liegnitz herausgegeben von Hans Hofmann.

Räheres siehe aus den Anzeigen aus der vierten Umschlagseite.

Personalnachrichten
Dberregierungsrat Dr. Robert von Crdberg, Dezernent für das Volksbücherei- und

Voltshochschulwesen im PreußischenMinisterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
ist zum Ministerialrat ernannt.

,

Zum Leiter der neugegründetenStadtbücherei Allenstein, die zugleich als Modell-

bücherei der ostpreußischenBeratungsstelle dienen soll, wurde Dr. Wilhelm Schröder,
Leiter der Beratungssteile für Ostpreußen,gewählt. (Diese für die erste Nummer bestimmte

Anzeige ging uns leider erst während des Druckes zu.)
-

In den Mitarbeitertreis der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen
traten als Referenten für das Gebiet der Schönen Literatur die Herren Dr. Fritz Matt-

Prerow-Darß und Studienrat Christian Tränckner-Schleswig ein. Beide Herren sind seit

Jahren in der freien Volksbildung an hervorgehobener Stelle tätig gewesen; wir sind

gewiß, daß der innere Ertrag all dieser Bemühungen in der praktischen Volksbildung auch

für die neue Arbeit eine wesentliche Bereicherung und Vertiefung bedeuten wird. Dr. Klatt

wird sich neben der Schönen Literatur vor allem mit dem Gebiet der Lebensbilder befassen,
Herr Tränckner die norddeutscheLiteratur sowie überhaupt die allgemein bedeutsame Heimat-
literatur und die Dichtung pflegen.

Dr. Konrad Ameln hat am t. April 1928 seinen Wohnsitz von Leipzig nach Kassel
verlegt, um für die Arbeit der Singbewegung unmittelbarer zur Verfügung zu stehen. In
seiner Mitarbeit für die Städtischen Bücherhallenund die Deutsche Zentralstelle sowie für

diese Zeitschrifttreten dadurch wesentlicheÄnderungennicht ein. Der neu abgeschiosseneVertrag
wird ihm in erhöhtemMaße die Möglichkeitgeben, ohne Bindung an ein bestimmtes

Angestelltenverhäitnisan den bedeutsamsten Veranstaltungen des Musiklebens und der Jugend-
musitbewegung teilzunehmen, was wir auch im Interesse seiner literarischen Arbeiten für

unsere Hefte nur begrüßen.

Druckfehlerberichtigung
In der letzten Rummer der Hefte sind folgende Druckfehler unte"rlaufen:

Auf S. st, Zeile s, muß es heißen ,,im üblichen Sinne« statt ,,im üblen Sinne«.

Auf Zeile 7 derselben Seite »würde« statt «wurde«.

Auf S. 32 muß es heißen:»in Liegnitz« statt »in Görliiz«.

Dieses Heft enthältBeiträge von Dr. Rudolf Angermann, Hagen, Westf·, Badstraße 2,

Dr. Georg Koch, Bibliothekar an der Universitätsbibliothek,Gießen, Molttestraße 26,

Dr. Adolf Waas, Saarbrücken I, Roonstraßel sowie von folgenden Mitarbeitern der

StädtischenBücherhallenzu Leipzigund der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBücherei-
wesen: Hans Hofmann, -EliseHofmann-Bosse, Dr. Walter Hoher, Dr. Fritz Klatt, Margarete
Kölle, Dr. Peter Langendorf, Christian Tränkner.

Eigentümer,Herausgeber und Ver-legen österreichischerBundesverlag, Wien, l., Schwarzenbergstraßes.
—-

-

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Maximilian Maher, Wien, l» Mitlvkiketlpiah s- —

Druck der österreichischenStaatsdruckerei in Wien. In 28



Bei der

Freien öffentlichenLand esbiicherei in Gern
mit der die

ThüringlscheLandesberatungsstellesürdas Volkstümliche
Bücherelwesen

verbunden ist, soll am t. April d. J. oder spüterein

lx Bibliothetar
nach den Bestimmungen des Turifbertrags für die Angestelltender Thürin-
glschenStaatsverwaltungen mit einer seiner Vorbildung und bisherigen Tätigkeit
gemäßenVergütung eingestellt werden. Es kommen nur Bei-derber in Frage,
die die Reifeprüfungan einer höherenLehranstalt und die boltsbibllothetarlsche
Fuchprüfungmit Erfolg abgelegt haben«reiche Erfahrung in der bottetümlichen
Büchereiarbeit,auch im Beratungelvesem besitzen und zu selbständigerArbeit

besonders besiihigt sind. Crlvünschtistvatedernischeck Studium mit—Promotion
Außerdem soll die Stelle des

2—Bibliothetarsv
nach denselben Bestimmungen mit Vergütung der Gruppe Vll, OrtsllasseL
besetzt werdenz Bewerberiinnenj müssen für den boltsbibiiothelarischen Dienst

geprüftund lüngereseit bolksbibliothekarischtätig gewesen sein
Bewerbungen mit selbstgeschriebenemausführlichenLebenslauf und beglaubigten

Seugnisabschriftensind baldigsi einzureichen an die

Freie öffentlicheLandesbüchereiinGera, GoethiestraßeNr; Ia

Angestellter
für den Bibliotheksdienst in der

StadtbüchereiBerlin-Treptow:
Derlangt:Staatlirhe Diplomprüfung»fürden mittleren
BlbllothetsdienshmehrjährigePraxis im Vollsbiicherei-
wesen.Vergütungboraussirhtl.nachVergütungsgruppe4b

des?«Dingestelltentarifbertrages.Dienstuntrltt I. April 1928.

Bei-verbringenmitLebenslauf und Zeugnisabschriftenan

StadtBerlimBezirtsamtTreptow,Berlln-Treptolv,
":NeueGrugailee153,-bis zum Is. Februar 1928

Byerlin-Treptotv,den Iz. Januar 1928

Bezirk-samt Treptow
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